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Nr. 216. Halle (Saale), Mittwoch, den 15. September 1915. 26. Jahrg.
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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg -Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und dir Mansfelder Rreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 15. Septbr. 1915. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Ein franzöſiſcher Angrifſsverſuch am Hartmanns-

weiler Kopf wurde durch unſer Feuer verhindert. Ein
bei Récheſy (nahe der franzöſiſch-ſchweizeriſchen Grenze) be
zrbachteter Feſſelballon wurde heruntergeſchoſſen. Er überſchlug
ch und ſtürzte ab.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.

Am Brückenkopfe weſtlich von Dünaburg Kampf. Bei So-
loki enidweanch von Dünaburg) wurde feindliche Artillerie ge-
worfen.

An der Wilija nordöſtlich und nordweſtlich von Wilna wur-
den feindliche Gegenangriffe abgewieſen.
und Grodno drang unſer Angriff weiter vor.

Südlich des Njemen wurde die Szczara an einzelnen
Stellen erreicht; es ſind rund 900 Gefangene gemacht.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
von Bayern. Der Gegner iſt über die Szcezara zurück-
gedrängt

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Die Verfolgung auf Pinſk wird fortgeſetzt. Die Gefangenen-
zahl hat ſich auf über 700 erhöht.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Die deutſchen Truppen wieſen feindliche Angriffe blutig ab.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wi en, 14. September. Die Lage in Oſtgalizien iſt un-

verändert. Der Feind griff heute früh unſere Strypa-
Front an, wurde aber abgewieſen. Auch in Wolhynien ſind
die Ruſſen unter Heranführung neuer Truppen an zahlreichen
Stellen zum Angriff übergegangen. Während bei Nowo-
Alekſinic die Kämpfe noch andauern, wurde der Feind bei
Dubno und am Stubiel- Abſchnitt überall unter großen
V e rl uſten zurückgeworfen. Unſere in Lithauen
kämpfenden Streitkräfte überſchritten in der Verfolgung des
Gegners ſüdlich von Slonim die GriudaNiederung.

Aus dem franzöſiſchen Heeresberichte.
Paris, 15. September. (W. T. B.) Amtlicher Bericht von

zeſtern abend: Andauerndes lebhaftes Artilleriegefecht um
Arras, in den Gebieten von Roye, Nouvron, ſowie auf der
Front in der Champagne, beſonders bei Auberive, Sougin und
Perthes. Ebenſo ziemlich lebhaftes Geſchützfener im Walde
von Apremont und nördlich Flirey, in Lothringen im Gebiete
von Embermenil.

Das Bombardieren unbefeſtigter Orte. Der amtliche fran-
zöſiſche Heeresbericht meldet: Als Vergeltungsmaß-
nahme für die kürzlichen Bombardements von Luneville
und Compiegne durch feindliche Flugzeuge überflog ein
Geſchwader von 19 Flugzeugen am 183. September morgens die
Stadt Trier, die mit etwa 100 Granaten belegt wurde. Der
Bahnhof und die Reichshant wurden ſicher getroffen. Das-
ſelbe Geſchwader warf bei ſeiner Rückkehr zu ſeinem Heimats-
Zaſen am Nachmittage 58 Granaten auf den Bahnhof von
Dommary-Barroncourt. Andere Flugzeuge bombar-
dierten aus geringer Höhe die Bahnhöfe von Donaueſchingen
an der Donau und Marbach in einem Gebiet, in dem
Truppenbewegungen gemeldet waren. Man lonnte die Wir-
kung des Bombardements an den Zielen und an einem in
Fahrt befindlichen Eiſenbahnwagen feſtſtellen, der anhalten
mußte.
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Phantaſtiſche Meldungen über Luftſchiffbauten. Die New
York World meldet aus Stratford (Connecticut), die britiſche
Regierung habe bei Beach in Stratford 250 Doppeldecker und
10 rieſige Dreidecker beſtellt, die imſtande ſein ſollen, in un-
unterbrochenem Fluge den Atlantiſchen Ozean zu überfliegen.

Schrecken des Seekrieges. Londoner Blätter melden, daß ein
norwegiſcher Dampfer geſtern in Grimsby 10 Mann der Be-
ſatzung eines niederländiſchen Heringsloggers gelandet hat, der
am Sonnabend früh 130 Meilen von Scarborongh treibend auf-
Kefunden wurde. Die Beſatzung war wahnſinnig geworden und
hatte drei Kameraden getötet. (W. T. B.)

„Ruſſiſche und deutſche Kontrolle der Gefangenenlager. Di
Nordd. Allg. Ztg. meldet: Zwiſchen dem deutſchen und dem ruſ-
ſiſchen Roten re u z iſt unter Zuſtimmung der beiden Regie-
rungen eine Verſtändigung erzielt worden, wonach drei
deutſche Rote-Kreuz- Schweſtern Rußland und
drei ruſſiſche Rote-Kreuz- Schweſtern Deutſchland be-
reiſen, um mit Delegierten des deutſchen Roten Kreuzes die
Kriegsgefangenen- und Zivilgefangenenlager zu beſichtigen.
Die deutſchen Roten-Kreuz-Schweſtern ſind in Rußland einge-
troffen und an der ruſſiſchen Grenze von einer Abordnung des
ruſſiſchen Roten Kreuzes empfangen worden. Die ruſſiſchen
RoktenKreuz Schweſtern können mit Rückſicht auf den menſchen-
freundlichen Zweck ihrer Reiſe während ihres Aufenthalts in
Deutſchland gleichfalls auf vollſtes Entgegenkommen aller be
teiligten Stellen rechnen.

35 000 Mann franzöſiſche Verluſte in den Argonnen? Genf,
14 September. Der franzöſiſche Befehlshaber in den Argonnen
verfügte die Entfernung der Preß berichterſtatter
von der Argonnenfront. Den ſchweigzeriſchen Zeitungen
zufolge ſind die letzten Verluſte der Franzoſen in den Argonnen
die größten aller bisherigen Argonnenkwvfe und mit
mindeſtens 35 000 zu beziffern.

D;Die

Deſtlich von Olita.

Die engliſchen Verluſte. Jm Unterhaufe wurde bekannt ge-
ben daß die engliſchen Verluſte bis zum 21. Auguſt 381 98
Offiziere und Mannſchaften betragen. Gefallen
ſind 4965 Offiziere, 70 992 Mann, verwundet 9973 Deffiziere,
241 086 Mann, vermißt werden 1501 Offiziere, 53 466 Mann.

Die Stärke der Engländer in Flandern. Nach Schweizer
Blättermeldungen befinden ſich in Verluſtliſten der flandri-
ſchen Front Namen von wenigſtens 26 engliſchen Divi-
ſionen. Kitcheners neue Armee iſt durch 11 Diviſionen
vertreten, die in Frankreich und an den Dardanellen wie im
Perſiſchen Golf verteilt ſind.

Daily Chronicle meldet: Kitchener legte dem Kabinett einen
Voranſchlag über die Zahl der Truppen vor, die er im näch-
ſten Jahre auf dem Kontinent venötigen würde. Der
Voranſchlag ſieht viel größere Truppenmaſſen, als jetzt
m Felde ſtehen, vor. Es beſtehe aber kein Zweifel, daß es mög-
lich ſein werde, alle nötigen Mannſchaften durch freiwil-
lige Rekrutierung aufzubringen.

Engliſche Arbeiterforderungen. London, 15. September.
Der ausführende Ausſchuß des Eiſenbahner- Verbandes
aht die Beratung über die Lohnforderungen begonnen. Der
Ausſchuß iſt bereit, entweder mit den Bahngeſellſchaften direkt
zu verhandeln, oder das Schiedsgericht des Handelsamtes an-
zurufen. Er betont, daß die bisher bewilligten Kriegszu-
lagen infolge der Preisſteigerung aller Lebensbedürfniſſe
völlig unzulänglich ſeien. (W. T. B.)

London, 15. September. Jm Kohlenrevier von Süd-
wales iſt ein neuer Ausſtand ausgebrochen. 1100 Berg-
leute ſtreiken wegen Einſtellung nicht organiſierter Ar-
beiter.

Der Krieg im Oſten.
An der Oſtfront wendet ſich das Jntereſſe immer noch am

ſtärkſten den beiden äußerſten Flügeln zu. Von den Kämpfen
zwiſchen der Diüina und der Wilija kann die deutſche
Heeresleitung wieder einen größeren Erfolg. -berichten, der
außer 5200 Gefangenen auch viel erbeutetes Kriegsmaterial
einſchließßt. Jn Petersburg befürchtet man nach der Londoner
Morning Poſt, daß der Erfolg der Deutſchen die ruſſiſchen
Stellungen bei Wilna und an der Düna bedrohe. Der allge-
meine Eindruck iſt der, daß die Deutſchen überall den empfind-
lichſten Punkt in den ruſſiſchen Stellungen ſuchen, um eine
entſcheidende Schlacht zu liefern. Der Zweck der
ruſſiſchen Bewegungen ſei bisher geweſen, dies zu vermeiden.
Aber hei der Beſchleunigung der Munitionslieferungen iſt es
möglich, daß die Zeit bald komme, da die Notwendigkeit dieſer
Verzögerungstaktik aufhören werde.

Auch der letzte ruſſiſche Generalſtabsbericht ge-
ſteht zu, daß die Deutſchen weſtlich und ſüdweſtlich
von Dünaburg eine beträchtliche Offenſiveunternommen haben. Jn der Gegend von Abeli und
Tugiany und weiter ſüdlich ſpielen ſich ſehr erbitterte Kämpfe
ab. Vei der Station Nowo-Swientziany wurde die Eiſenbahn
vom Feinde durchſchnitten. Unter dem Drucke des Feindes,
welcher zwiſchen den Gegenden von Nowo-Swientziany und
Wilna zu einer entſcheidenden Offenſive überging, ziehen ſich
unſere Truppen zurück.

Am Sereth hat ſich die Lage anſcheinend wenig verändert,
und die ruſſiſche Angriffskraft ſcheint hier noch nicht erlahmt
zu ſein. Die Kämpfe nehmen hier, wie der Korreſpondenz Heer
und Politik geſchrieben wird, durch den heftigen ruſſiſchen
Widerſtand den Charakter eines ſchweren Ringens um den Beſitz
des letzten Zivpfels von Galizien an. Am 6. September
errangen die Ruſſen am Mündungswinkel des Sereth in den
Dnjeſtr vorübergehend einen Teilerfolg: denn es gelang ihnen,
für kurze Zeit in den öſterreichiſchen Schützengräben feſten
Fuß zu faſſen. Sie wurden allerdings ſofort wieder aus den
Gräben unter ungeheuren Verluſten geworfen. Aber ſie gaben
trotzdem den Verſuch nicht auf, an irgendeiner Stelle der
Sereth-Front die Oberhand zu gewinnen oder gar durchzu-
brechen.

Nicht umſonſt fällt der ruſſiſche Gegenſtoß ungefähr mit der
Uebernahme des Oberbefehls mit dem Zaren zuſammen. Ver-
kündet wurde dieſe Neuordnung am 5. September, aber ſchon
vorher wird ſie abgeſchloſſen und den Führern bekannt geweſen
ſein, ſo daß der ruſſiſche Gegenſtoß faſt auf den Tag mit der
Neuordnung des Oberbefehls zuſammentrifft. Auch die von
dieſem Tage einſetzenden ruſſiſchen „Siegestelegramme“, die
zuerſt unverſtändlich waren, dürften damit zu erklären ſein.
Dieſe politiſchen Gründe für ein militäriſches Unter-
nehmen werden aber richtig erkannt werden, zumal der ſehn
lichſt erwartete Erfolg ſich nicht einſtellen will. Auf dem größten
Teile der Sereth-Front ſind die Ruſſen trotz ihrer Rieſen
anſtrengungen die Schwächeren geblieben. So wurden große
Maſſen der Ruſſen bei Tarnovpol unter ungeheuren Verluſten
zurückgeſchlagen. Der kleine Teilerfolg an irgendeiner Stelle
der langen Front iſt bedeutungslos. Aber auch hier werden
die Ruſſen bald wieder die ſtarke Hand der Verbündeten zu
fühlen bekommen. Der „Sieg“ des Zaren wird hier nicht zur
Tatſache werden. Schon aus dem jüngſten öſterreichiſchen
Generalſtabsberichte geht hervor. daß die Ruſſen nordweſtlich
von Tarnopol unter ungeheuren Verluſten zurückgeworfen
worden ſind.

Mobiliſierung des letzten ruſſiſchen Anfgebots. Der Zar
unterzeichnete einen Befehl über die Einberufung der unge-
dienten Reichswehr zweiten Aufgebots. Die Einberufenen
müſſen binnen drei Tagen zur Abreiſe bereit ſein.

Zur Kriſe in Rußland.
Der Bukareſter Univerſul meldet aus Petersburg: Die Bil-

dung des linken Dumablocks hat als erſtes revolutionäres
Sturmzeichen die Regierung überraſcht. Unter dem nieder-
ſchmetternden Eindruck der Nachricht beſchloß der Miniſterrat,
den delegierten vier Miniſtern Vollmacht zu offiziellen Ab
ſchlüſſen mit dem neuen parlamentariſchen Block zu erteilen.

Eine andere Meldung beſagt: Der linke Block der Duma
habe am Sonnabend einen Antrag mit 200 Unterſchriften ein

gehracht, wonach die Duma beſchließen wolle, ſich bis zum
Friedensſchluß in Permanenz zu erklären.

Der mit der ruſſiſchen Botſchaft in Rom enge Fühlung
pflegende ſozialrevolutionäre Popolo d'Jtalia meldet: Der Zar
gewähre allen aus politiſchen Gründen Verurteilten
Generalamneſtie. Es handle ſich um mehr als 100 000
Perſonen. Hinter all dieſe Meldungen ſind Frage-
zeichen zu machen.

Kopenhagen, 15. September. Berlingſke Tidende meldet
aus Petersburg: Miniſterpräſident Goremykin iſt nach dem
Hauptquartier abgereiſt, um dem Zaren über die Forderungen
des Dumahlocks Bericht zu erſtatten und ihm das Ergebnis
der Beſprechungen zwiſchen dem Kabinett und dem Block mit-
zuteilen. Man nimmt an, daß die Demiſſion von Goremykin
und mehreren ſeiner Miniſterkollegen in den nächſten Tagen
erfolgen wird, und erwartet, daß die nächſten Tage große Ent-
ſcheidungen bringen werden, ſowohl was die Fortführung des
Krieges anbetrifft als auch in bezug auf die inneren Ver-
hältniſſe des Reiches. Augenblicklich ſammelt ſich das Jnter-
eſſe um die Frage, wer der Nachfolger Goremykins ſein wird.
Dies liegt indeſſen noch im Dunkeln. Man nimmt an, daß
die neue Regierung verſuchen wird, mit dem Block zuſammen-
zuarbeiten, ohne auf alle ſeine Forderungen einzugehen, um
die konſervativen Elemente des Landes nicht allzu ſehr vor den
Kopf zu ſtoßen.

Regierung und Vereinsrecht.
Von Otto Landsberg, Mitgl d. Reichstags.

Als bei der Beratung des Reichsvereinsgeſetzes im Jahre 1908
von ſozialdemokratiſcher Seite die Beſorgnis ausgeſprochen
wurde, daß die Beſtimmungen des Geſetzes über politiſche Ver-
eine auf die Gewerkſchaften angewendet werden könnten,
verſicherten die Regierungsvertreter, daß es ihnen fernliege,
die Gewerktſchaften irgendwie einengen zu wollen das Vereins-
geſetz ſei liberal, und auch ſeine Anwendung werde liberal
ſein, die Gewerkſchaften würden an der Erfüllung ihrer Auf-
gaben nicht gehindert werden. Kaum war das Vereinsgeſetz in
Kraft getreten, da zeigte ſich, wie begründet die Befürchtung der
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten geweſen war, Eine Gewerk-ſchaft nach der andern wurde für politiſch erklärt, oft unter
Heranziehung von Gründen, die der Vorſtellung wenig ent-
ſprachen, welche man bisher mit dem Begriffe des Liberalismus
verbunden hatte. So ſind Gewerkſchaften für politiſche Vereine
erklärt worden, weil ſie ihre Verſammlungen in einer ſozial-
demokratiſchen Zeitung ankündigten und in einem ſozialdemo-
kratiſchen Lokale abhielten, weil ſie zu ihren Leitern Männer
wählten, die in der ſozialdemokratiſchen Partei tätig waren,
weil ſie bei ihren Zuſammenkünften Geſetzesvorlagen be-
ſprachen, die für die gewerblichen Arbeiter von größter Be
deutung waren uſw. Das waren lauter Umſtände, aus denen
die Abſicht, auf politiſche Angelegenheiten einzuwirken, ge-
folgert wurde. Jedes Jahr brachten die ſozialdemokratiſchen
Redner bei der Beratung des Etats des Reichsamts des Jnnern
im Reichstage die Verfolgungen der Gewerkſchaften zur Sprache,
die in ſo ſchreiendem Widerſpruch zu den bei der Beratung des
Vereinsgeſetzes gegebenen Zuſicherungen ſtanden. Die Re-
gierungsvertreter erklärten dann ſtets, ihrem Willen entſpreche
die beklagte Behandlung der Gewerkſchaften nicht; ſie ſeien aber
außerſtande, den Beſchwerden abzuhelfen; und alles blieb beim
alten.

Während einer ſeiner Kriegstagungen ſetzte der Reichstag
eine Kommiſſion ein, welche die von der Sozialdemokratie und
dem Zentrum geſtellten Anträge auf Abänderung des Vereins-
geſetzes beraten ſollten. Jn kürzeſter Zeit erledigte die Kom-
miſſion ihre Aufgabe. Sie beſeitigte den Sprachen- und den
Jugendlichen Paragraphen und erſetzte die Beſtimmung des
Geſetzes über den Begriff des politiſchen Vereins durch eine
neune. Doch was ſage ich! Nicht durch eine neue, ſondern durch
eine uralte. Die Kommiſſion veſchloß nämlich, die Begriffs-
beſtimmung des volitiſchen Vereins wiederherzuſtellen, die das
alte preußiſche Vereinsgeſetz von 1850 enthalten hatte. Dieſes
Geſetz ſah als politiſch nur ſolche Vereine an, welche bezweckten,
politiſche Gegenſtände in Verſammlungen zu erörtern;
es wollte nur die ſogenannten volitiſchen Klubs, welche die
Zentralpunkte der politiſchen Bewegung bilden, den für voli-
tiſche Vereine vorgeſehenen Beſchränkungen unterwerfen. Das
Reichsvereinsgeſetz dagegen bezeichnet als volitiſch alle Vereine,
die überhaupt eine Einwirkung auf politiſche Angelegenheiten
bezwecken, gleichviel, in welcher Art dies geſchieht. Während
alſo unter der Herrſchaft des preußiſchen Vereinsgeſetzes die
Beantwortung der Frage, ob ein Verein politiſch war, aus-
ſchließlich von der Art ſeiner in Verſammlungen aus-
geübten Betätigung abhing, kann nach dem Reichsvereinsgeſetz
jede wie immer geartete Tätigkeit eines Vereinsorgans, z. B.
auch ein volitiſcher Artikel im Fachblatt einer Gewerkſchaft,
dazu führen, daß ein Verein für politiſch erklärt wird. Dieſe
Geoſetzesönderung hat zur Folge gehabt, daß die früher ſehr
ſeltene Stempelung der Gewerkſchaften zu politiſchen Vereinen
ſeit dem Jnkrafttreten des Reichsvereinsgeſetzes außerordentlich
häufig vorkommt. Die Reichstagskommiſſion ſchlug deshalb
dem Reichstage vor, an die Stelle der Definition, die das „libe-
rale“ Reichsvereinsgeſetz für den Begriff des politiſchen Vereins
vorſieht, diejenige des reaktionären preußiſchen Vereinsgeſetzes
zu ſetzen. Sie beſchloß weiter, da die Beſchäftigung mit poli-
tiſchen Gegenſtänden gewiſſer Art mit der Tätigkeit der Gewerk-
ſchaften auf das Engſte zuſammenhängt (Arbeiterſchutzgeſetze,
Gewerbegerichtsgeſetze uſw.), einen Zuſatz des Jnhalts, daß
Vereine von Berufsgenoſſen oder Angehörigen verſchiedener
Berufe und Standesvereine auch dann nicht als politiſche Ver-
eine gelten ſollen, wenn ſie zur Verfolgung ihrer Zwecke poli-
tiſche Gegenſtände in Verſammlungen erörtern. Die Abände-
rung der Begriffsbeftimmung des politiſchen Vereins und dieſer
Zuſatz wurde von der Kommiſſion und vom Reichstage mit allen

Sprachenparagravhen gegen die Stimmen der Konſervativen
ind Nationalliberalen. die Beſeitigung des Jugendlichen-
varagraphen gegen dieſe beiden Parteien und die Fortſchrittler.
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Und die verbündeten Regierungen?
Sie ließen erklären: „Zu den Beſchlüſſen auf Aufhebung des

Sprachen- und Jnugendlichen- Paragraphen könnten ſie zurzett
weder pofitiv noch negativ Stellung nehmen. Der Einführung
beider Paragraphen ſeien heftige Kämpfe vorangegangen, die
bei ihrer Aufhebung wieder aufleben würden; für innerpolitiſche
Fehden tauge aber die Zeit nicht. Anders ſtehe es mit der
Rechtsſtellung der Gewerkſchaften. Die Regierungen prüften,
welche geſetzgeberiſchen Maßnahrien zu ergreifen ſeien, um den
Gewerkſchaften auf dem Gebiete des Vereinsweſens die nötige
Freiheit zur Betätigung ihrer berechtigten wirtſchaftlichen und
Wohlfahrtsbeitrebungen zu ſichern, zumal ſie ſich in uneigen-
nütziger und aufopfernder Weiſe in den Dienſt der Aufgaben
geſtellt hätten, die das Wohl des Vaterlandes erheiſche. Wann
indeſſen dem Reichstag eine entſprechende Vorlage zugehen
werde, ſei zurzeit noch nicht zu überſehen, für den November
oder einen anderen beſtimmten Termin könne ſie nicht in Aus-
ſicht geſtellt werden. Die ganze Frage ſei auch nicht dringlich,
da jg zurzeit auch im Falle der Abänderung des Vereinsgeſetzes
der Umfang des Vereins- und Verſammlungsrechtes ganz vom
Belit der kommandierenden Generale abhänge.“

dem deutſchen Volke müſſen ſeine erbittertſten Feinde zu-
geſtehen, daß es in dieſer furchtbar ſchweren Zeit zu gewaltiger
Hröße emporgewachſen iſt. Die Reichsregierung legt an-
cheinend keinen Wert darauf, in dieſe Anerkennung mitein-
eſchloſſen zu werden. Sie betont die Verpflichtung, denjenigen,
die ſich um Deutſchlands Wohl verdient gemacht haben, Feſſeln
abzunehmen, welche die Geſetzgebung ihnen auferlegt hat. Daß
aber die Pflicht der Dankbarkeit ihr die Beſeitigung des
-prachenvaragraphen des Vereinsgeſetzes als höchſt dringliche

zuweiſt, vermag ſie nicht zu erkennen. Und nicht ein-
zu einer glatten Annahme der mehr als beſcheidenen Be-
e des Reichstags über den Begriff des politiſchen Vereins

t ſie ſich verſtehen können. Sie will erwägen, und zwar offen-
rründlich, da ſie nicht verſprechen kann, daß ihre Denk-

zum November beendet ſein wird. Der Reichstag hat
hrung einer Beſtimmung in das Vereinsgeſetz be

ſchloſſen. die 57 Jahre lang in dem größten deutſchen Bundes-
Recht geweſen iſt und, wie die Geſchichte zeigt,

deſſen politiſchen Aufſchwung nicht gehindert hat. Die Erfah-
rungen, die man mit dieſer Beſtimmung gemacht hat, kennt
jeder preußiſche Dorfſchulze. Aber die vom Drange nach Neu-
orientierung ergriffene Reichsregierung muß überlegen, lange
überlegen, ob ſie einer Geſetzesvorſchrift zuſtimmen kann, die
dem Geſetzgeber der ärgſten preußiſchen Reaktionszeit unbedenk-
lich erſchien.

Und dabei gibt ſie zu, daß die Behandlung, gegen die der
j t 9Reichstag die Gewerkſchaften durch die Abänderung des Ver-
insgeſetzes ſchützen will, gegen die Abſichten verſtößt, die ſie bei

r do

der Schaffung dieſes Geſetzes gehabt hat! Klaſſiſch iſt das
A n daß eine ſofortige geſetzgeberiſche Aktion nicht von-
nöten ſei, da unter dem Belagerungszuftand ein Vereins- und

rſammlungsrecht nicht beſtehe und die Bedrückung der Ge-
rkſchaften daher zurzeit ſiſtiert ſei. Wir ſollen alſo warten,

z alle die wohlbekannten Schikanen nach dem Kriege wieder
angefangen haben, die politiſche Luft. zu verſchlechtern. Und

ſe Regierung will um die Seele des deutſchen Arbeiters
gen? Hat ſie denn gar kein Verſrändnis dafür, daß ſie, wenn

hr Ringkampf nicht von vornherein ausſichtslos ſein ſoll, durch
aten zeigen muß, daß ſie zu den arbeitenden Klaſſen des deut-

ſchen Volkes Vertrauen hat? Mutet man ihr zu viel zu, wenn
n unn es Geſetzes fordert, das mit Aus-iugahme ein1 m 2

t e der Konſervativen alle Parteien des Reichstages bei-
nahe ohne Debatte angenommen haben? Weshalb dieſes
Zogern Fürchten die Herren die bekannten trefflichen Mi-
nierer? Wer einen Sumpf austrocknen will, darf ſich nicht um
das Quaken der Fröſche kümmern.

Die Reichsregierung will, wie ſie ſagt, einer Reform des Ver
einsrechtes nicht näher treten, weil ſie ein Aufflammen inner
politiſcher Kämpfe vermeiden wolle. Sie wird ſich davon über-
zeugen müſſen, daß ihr Verhalten zur Erreichung ihrer Abſicht
änzlich ungeeignet iſt.

Die Balkankriſe.
Die Spannung zwiſchen Serbien und Bulgarien hat ſich

angeblich weiter verſchärft. Der offiziös unterrichtete römiſche
itter der Stampa meldet, leider ſei jede Hoffnung
teln, ausſichtslos geworden. Wie Serbien, ſo ver-

Tee 3 J wir 9 F Jch Griechenland gegenüber den bulgariſchen Forde-
nur, ob es dem Vier-Wur ei I5n n nd dar. wonnen Druck Serbie under nden t u c euer auf Döeſt ten ldenland die gefährliche Spannung zu mildern oder ob

mit Bulgarien die Verhandlungen kurzweg abgebrochen werden.
Griechenland lauten die Meldungen wieder-

rd. Nach der Frkf. Ztg. melden Athener Nachrichten
wo den Mißmut des griechiſchen Volkes infolge der

en Maßregeln der Engländer und Franzoſen in
griechiſchen Hafenorten. Der franzöſiſche Geſandte in Athen
hat andeutungsweiſe bei Venizelos den Durchzug engliſcher
nd franzöſiſcher Kontingente über Saloniki auf ſerbiſches

ier berührt. Venizelos ſchien dieſe Andeutung abſichtlich
en zu wollen. Der griechiſche Generalſtab lehne ein

Eingreifen zugunſten Serbiens auch dann ab, wenn ſich Bul-
zarien den Zentralmächten anſchlöſſe.

Rumäniens ſetzt zunächſt noch ſeine Politik des Zau-
derns und Schwankens fort. Rußland habe, wie verlautet,

neuen Köderungsverſuch unternommen: es ſoll angeb-
geneigt ſein, gewiſſe beßarabiſche Gebiete

9 en berlaſſen falls es bereit iſt, O eſt e r-reich ſofort anzugreifen. (7)
A r bulgariſchen Grenze ſcheinen Rumänien

nd Griechenland Truppen anzuſammeln, denn wie
Giornale d'Jtalig aus Sofig meldet, hat der bulgariſche

d in er des Aeußeren von den diplomatiſchen Ver-
Bukareſt und Athen eilige und genaue Auf-

l ngen über dieſe Truppenanſammlungen einge-
Fen dert An den Dardanellen
herrſcht zurzeit Ruhe. Die Verbündeten treffen jedoch er-
neut umfafſſende Vorbereitungen für einen neuen
großen Angriff. Ueber Athen werden neue Truppenanſamm-
lungen vor den Dardanellen berichtet. Die Armee der Entente
ſoll auf 400 000 Mann gebracht werden, womit die Alliierten
hoffen, die Dardanellen ſtürmen zu können. Der allgemeine

Das türkiſche Hauptquartier meldet: Jn den Abſchnitten von
Anaforta und Ariburun überfielen in der Nacht zum 13. Sep-
teinber unſere Aufflärungskolonnen erfolgreich verſchiedene
Stellen der feindlichen Gräben. Am 13. September beſchoß
unſere Artillerie mit Erfolg feindliche Truppenanſammlungen
und Verproviantierungskolonnen und zerſtreute ſie, indem ſie
ihnen Verluſte beibrachte. Jn der Gegend von Ariburun zer-
ſtörten wir bei Yukeekſirt eine feindliche Artillerieſtellung ſowie
zwei gut verſchanzte Veobachtungsſtellen des Feindes.

Der Krieg mit Jtalien.
Oeſterreichiſcher Heeresbericht. Nach den erfolgloſen italieni-

ſchen Angriffen der letzten Tage trat geſtern in den größeren
Kämpfen bei Flitſch und Tolmein eine Pauſe ein. Bei Plawa
vertries ein Feuerüberfall unſerer Artillerie den Feind aus
einem mehrere Kilometer breiten Frontſtück. Die flüchtenden
Jtalitener erlitten große Verluſte. An der Tiroler
Front wurden Angriffsverſuche ſchwächerer feindlicher Abtei-
lungen gegen unſere Stellungen bei der Grenzbrücke im Popena-
tale (ſudlich Schluderbach) und im Tonalegebiete abgewieſen.
Jm großen und ganzen herrſcht gn dex Südweſtfront Ruhe.

Einen großen engliſchen Dampfer verſenkt. Wie die Voſſ.Ztg. aus Wien erfährt, hat ein öſterreichiſches Unter-
ſeeboot unter dem Kommando des Schiffsleutnants Ritter
v. Trapp vor einigen Tagen in der Adria einen großenen g-
liſchen Transportdamvpferverſenkt.

Aus Cadornas Berichten. Unſere Erkundungskolonnen bei
Cimego griffen ſtarke feindliche Gruppen an und warfen ſie zu
rück. Jm Vanoitale und im Hochcordevole brachte der Feind
eine große Anzahl ſchwerer Geſchütze in Stellung und begann
unſere Front zu beſchießen. Auf dem Karſt warf der Feind in
der Nacht zum 12. September auf unſere Linien eine große An-
zahl von Bomben und anderer Exploſivſtoffe. Unſere Artillerie
brachte dieſe Beſchießung ſchnell zum Aufhören.

Ein Erlaß gegen polniſche Revolutionäre.
Wie die Poſt meldet, hat der Ober kommandant von

Lod z folgende Bekanntmachung erlaſſen:
„Fortgeſetzt werden in der Stadt zur Revolut ionauf-

fordernde polniſche Flugblätter verteilt; auch gehen der
Kaiſerlich deutſchen Ortskommandantur fortgeſetzt Meldun-
gen dahin zu, daß die radikalpolniſche Partei Umzüge und
ſonſtige nach außen hin wirkende revolutionäre
Schritte beabſichtige.Trotz der gänzlichen Ausſichtsloſigkeit ſolcher Pläne gegen-
über den Machlmitteln der Kaiſerlich deutſchen Regierung
mag es tatſächlich Verführer und Verführte geben, welche an
die Möglichkeit eines Erfolges ihrer Beſtrebungen glauben.
Dieſen ſei warnend mitgeteilt, daß die Kaiſerlich deutſche
Regierung im gegebenen Falle gegen alle Störer der Ruhe
und Ordnung in der Stadt mit allen ihr zu Gebote ſtehenden
Machtmitteln und mit unnachſichtlicher
Strenge einſchreiten wird.“

Die Poſt bemerkt dazu:
„Dieſe Bekanntmachung dürfte befreiend wirken, weil ſie end-

lich das Kind veim rechten Namen nennt. Schon längſt war
bekannt, daß beſtimmte polniſche Kreiſe (wahrſcheinlich nicht
nur in Lodz) einen „Akt der Selbſtbefreiung“ planten. Es iſt
indeſſen jetzt nicht die Zeit, über dieſe Dinge ein abſchließendes
Wort zu ſagen.“

Dringend nötig iſt, daß ſo raſch als möglich eine amtliche
Aufklärung erfolgt. Jn dem beſetzten Gebiet jetzt eine revolu-
tionäre Bewegung entfalten zu wollen, wäre derart unbedacht,
daß man faſt annehmen muß, daß Spitzel ihre unſauberen
Hände im Spiele haben.

Lloyd Georges Anklage.
London, 14. September. (W. T. B.) Die Vorrede des

Miniſters Lloyd George zu ſeinen Kriegsreden lautet:
Nach zwölf Monaten des Krieges iſt meine Ueberzeugung
ſtärker denn je, daß England dem Kriege nicht fern bleiben
konnte, ohne ſeine eigene Sicherheit zu gefährden und ſeine
Ehre Zu beeinträchtigen. Wir hätten nicht zyniſch mit ver-
ſchränl.en Armen zuſehen können, während ein Land, dem
wir das Verſprechen unſeres Schutzes gegeben hatten, von
einem Mitbeſchützer verheert und zertreten wurde. Wenn
britiſche Frauen und Kinder auf hoher See von deutſchen
Unterſeebooten hrutal getötet worden wären, hätte die Nation
darauf beſtanden, das kindermörderiſche Reich zu ſtrenger Ver-
antwortung zu ziehen. Alles, was ſeit der Kriegserklärung
geſchehen iſt, hat klar bewieſen, daß ein Militärſyſtem, das
ſo wenig Rückſicht auf die bong tides, ehrenhafte Verpflich-
tungen und die elementaren Gefühle der Menſchlichkeit nahm,
eine unbeſchränkte Bedrohung der Ziviliſation darſtellt; und
trotz der ſchrecklichen Koſten, die ſeine Zerſtörung erheiſcht, ver-
langt das Wohlergehen der Menſchheit, daß es zerſtört werde.
Die Tatſache, die durch die Ereigniſſe erwieſen iſt, daß die
Macht der Militärclique die düſterſten Vorausſagen übertroffen
hat, iſt ein weiterer Grund für ihre Zerſtörung. Die widri-
gen Ereigniſſe des Krieges haben meinen Glauben an den
ſchließlichen Sieg nicht geſchwächt, wofern die Alliierten all
ihre Kraft anſpannen, ehe es zu ſpät iſt. Obwohl die Hilfs-
quellen Englands, Frankreichs, Rußlands und der ganzen
induſtriellen Welt zur Verfügung der Alliierten ſtehen, be-
ſitzen dennoch die Zentralmächte eine überwältigende Ueber-
legenheit an Kriegsmaterial und Ausrüſtung. eine beklagens-
werte Tatſache es iſt genau das, was man vorberſehen konnte.
Die eiſerne Ferſe der Deutſchen ſank tiefer denn je in den

Boden Belgiens und Frankreichs. Polen iſt ganz deutſch,
Litauen folgt ſchnell. Die ruſſiſchen Feſtungen, die für un-
überwindlich galten, fallen wie Sandburgen vor der unwider-
ſtehlichen Flut der deutſchen Jnvaſion. Wann wird dieſe Flut
zurückebben oder zurückgedrängt werden? Sobald die Alli-
ierten mit einem Ueberfluß an Kriegsmaterial verſehen ſind!
Jch führe dieſe unerfreuliche Tatſache an, weil ich meine
Landsleute dazu auſſtacheln möchte, alle Kraft anzuſpannen,
um die Lage zu verbeſſern. Es iſt die unangenehmſte Auf-
gabe, die einem im övffentlichen Leben ſtehenden Manne zu-
fallen kann, auf ſolche Dinge hinzuweiſen. Aber wer ſolchen
Tatſachen nicht ins Geſicht ſehen will, und nicht ſein Beſtes
tut, damit auch die anderen ihnen ins Geſicht ſehen, bis ſie
wieder gut gemacht ſind, übt Hochverrat. Jn den Ländern der
Alliierten gab es ein großes Erwachen. Gewaltige Anſtren-
gungen wurden gemacht, um die Heere auszurüſten. Wir
leiſten Außerordentliches, aber können wir nicht noch mehr
leiſten? Spannen wir alle Muskeln an, um die verlorene
Zeit einzuholen. Wieviele in England verſtehen die volle Be
deutung des ruſſiſchen Rückzuges? Lloyd George ſchließt ſein
Vorrede mit der Mahnung zum höchſten Opfermut.

Zwangsrekrutierung von 20 Prozent der Regiſtrierten in
England? Das Wiener Deutſche Volksblatt meldet aus Rotter-
dam: Dem Londoner Globe zufolge einigte ſich das engliſche
Koalitionsminiſterium in der Frage der allgemeinen Wehr
pflicht auf eine mittlere Linie. Es ſoll vom Parlament die Er-
mächtigung gefordert werden zur Einſtellung von 20 Prozent
durch das Los zu beſtimmender Perſonen der Nationalregiſter
in das aktive Heer.

London, 14. September. Das Unterhaus iſt heute zuſam-
mengetreten. Asanith kündigte für morgen eine Kreditvorlage
und eine Ueberſicht über die Lage an. Es kam dann zu einer
kurzen unzuſammenhängenden Debatte über die Dienſt-
pflicht. Asquith ſprach ſich gegen dieſe Debatte aus

Der Seekrieg.
Die Vernichtung der Heſperian. Wie von zuſtändiger Stelle

mitgeteilt wird, erſcheint es auf Grund der bisher vorliegenden
Nachrichten im Zuſammenhalt mit den an amtlicher Stelle be-
kannten Tatſachen ſo gut wie ausgeſchloſſen, daß ein deutſches
Unterſeeboot für die Verſenkung des engliſchen Paſſagierdamp-
fers Heſperian überhaupt in Frage kommt. Zunächſt befand
ſich nach der planmäßigen Verteilung am 4. September d. J.
kein deutſches Unterſeeboot in dem Seegebiet, in dem Heſperian
verſenkt worden iſt. Ferner iſt nach den hier vorliegenden Schil-
derungen aus engliſchen Quellen die Exploſion eine derartige
geweſen, daß aus ihren Wirkungen eher auf eine Mine als
auf einen Torpedoſchuß geſchloſſen werden muß. Für dieſe An-
nahme ſpricht auch der Umſtand, daß nach den vorliegenden
Schilderungen das Schiff nahe dem Vorſteven getroffen worden
iſt und die zwei vorderſten Räume ſich mit Waſſer füllten.

Amerikas Haltung. Die amerikaniſche Regierung hat noch
keine Entſcheidung über die Vorſchläge der deutſchen Regie-
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rung, die Tatſachenfeſtſtellung des Unterganges der Arabic
dem Haager Schiedsgericht zu unterbreiten, getroffen. Der
Londoner Daily Telegraph berichtet aus Neuyork: Die Lage
Wilſons iſt keineswegs beneidenswert. Die große Mehr-
heit des Volkes will den Frieden, will aber auch, daß
der Präſident entſchloſſen auftrete. Beides iſt jedoch ſchwer
vereinbar, da ein fortgeſetztes entſchloſſenes Auftreten den
Krieg herbeiführen kann. Waſhington ſcheint die Entſchei
dung über Krieg und Frieden dem Volke zuſchieben zu wollen,
während das Volk bei der günſtigen Geſchäftslage die Ver-
antwortung Waſhington überlaſſen möchte. Die Möglichkeit
eines Schiedsgerichts zur Löſung der Kriſe bleibt beſtehen.

Amerikas Proteſt gegen die Erklärung der Baumwolle zur
Bannware. Wie man nach der Frankf. Ztg. erſt jetzt aus
amerikaniſchen Zeitungen erſieht, hat die Regierung in
Waſhington gegen die Erklärung der Baumwolle als abſolute
Bannware einen formellen Proteſt nach London ge-
richtet. Jn engliſchen Blättern iſt nichts davon berichtet
worden.

Franzöſiſche Handelsſchiffs Verluſte. Nach franzöſiſchen
Blättermeldungen ſind bisher infolge der Kriegsereigniſſe 29
franzöſiſche Schiffe mit 68977 Tonnen verloren ge-
gangen.

Botha und Deutſch-Süd-Weſt.
Aus Amſterdam, wird uns geſchrieben: General Botha ſcheint

ſein Anſehen wieder herſtellen und ſeine Poſition feſtigen zu
wollen, indem er die Bevölkerung zu beſchwichtigen ſucht mit
Verſprechungen auf den dauernden Beſitz von Deutſch
Süd-Weſt. Das neue Anti-Botha-Organ De Burger be-
richtet, daß Botha in Pretorig, wo ihm ein begeiſterter Emp-
fang bereitet worden ſei, ſich in einer Anſprache wie folgt ge-
äußert habe.

„Das neue Land, das unter unſere Verwaltung gekommen
iſt, iſt viel größer als Transvaal. Es iſt richtig, daß die erſten
120 Meilen von der Küſte ab nur waſſerloſe Sandwüſten ſind,
aber der übrige Teil des Landes iſt erſtklaſſig und für land-
wirtſchaftliche Anſiedlung vorzüglich geeignet. Schon heute
wird dort mit beſtem Erfolge Landwirtſchaft betrieben. Meine
Jdee iſt, daß Tauſende ſich dort niederlaſſen können mit der
Ausſicht, Grundeigner zu werden, während viele andere in
der Verwaltung untergebracht werden können. Denn Deutſch-
SüdWeſt- Afrika iſt eine Provinz der Union und wird es
bleiben. (Beifall.) Man wird erſtaunt ſein über die großen
und koſtbaren ſtaatlichen Gebäude in D.-S.-W.A. An Eiſen-
bahnen ſind bereits 1300 engliſche Meilen gelegt, ſo daß mit
der Anſiedlung ſogleich begonnen werden kann.“

Nach einer Meldung der Daily News hat das ſüdafrikaniſche
Miniſterium veſchloſſen, der Krone die Begnadigung der
Buren vorzuſchlagen

Notizen.
Belgiſcher Proteſt. Le Havre, 14. September. (Reuter.)

Die belgiſche Regierung proteſtierte bei den Neutralen Staaten
dagegen, daß Deutſchland belgiſches Eiſenbahnmaterial ent-
ferne, da das eine neue Verletzung der Geſetze der Krieg-
führung ſei.

Wegen Spionagge erſchoſſen. Der Spediteur und Großkauf-
mann Alfred Meyer in Mülhanſen im Elſaß iſt vor
einiger Zeit vom dortigen Militärgericht zum Tode verurteilt
worden, weil er nach ſeinem eigenen Geſrändnis den Franzoſen
Nachrichten übermittelt hatte. Am Montag iſt dieſes Urteil
durch Erſchießen vollſtrecht worden.

Politiſche Aeberſicht.
Die Tat des Herrn Baſſermann.

Jm Berl. Tagebl. kommt Reichstagsabg. Genoſſe Wolfgang
Heine auf die Behandlung der „Lex Schiffer“ in der letzten
Tagung des Reichstages zurück. Es handelte ſich dabei um
einen aus Anträgen der Sozialdemokraten und der
Nationalliberalen entſtandenen Beſchluß der
Budgetkommiſſion, der nun nach vorher erteilter Zu-
ſtimmung der Reichsregierung und auch der Militärhehörden
zum Geſetz erhoben werden ſollte. Noch im Plenum hatte der
Staatsſekretär des Reichsjuſtizamtes, Dr. Lisco, erklärt, daß er
ſich im Bundesrate für die Geſetzwerdung dieſes Vorſchlags
einſetzen werde. Ungeſchickrerweiſe ſo nennt es Heine hatte
man dieſe Beratung mit der über die Zenſur verquickt, in
der bekanntlich dem Genoſſen Dit mann die Möglichkeit ge-
nammen wurde, gewiſſe Ereigniſſe im Leben der weſtfäliſchen
Preſſe zu beſprechen Ereigniſſe deren öffentliche Erörterung
Herrn Baſſermann ſo unangenehm waren, daß er ſich der ſo-
fortigen Vornahme der dritten Leſung des Antrages ſeines
Parteifreundes Dr. Schiffer widerſetzte, als er ſah, daß der in
der zweiten Leſung am Reden verhinderte Dittmann ſich dafür
zum Worte gemeldet hatte. So ſcheiterte die Ler
Schiffer dank Herrn Baſſermann. Es muß aber
feſtgehalten werden, was der Antrag Schiffer wollte.

Nämlich: das preußiſche Belagerungs- und das baheriſche
Kriegszuſtandsgeſetz beſtimmen, daß alle Zuwiderhandlungen
gegen Anordnungen der Militärbehörden in Kriegszeiten aus-
ſchließlich mit Gefängnis beſtraft werden dürfen. Dies iſt
alſo im ganzen Reiche geltendes Recht. Heine macht nun darauf
aufmerkſam daß ſelbſt die kleinſten Vergehen gegen
militäriſche Verfügungen mit Gefängnis beſtraft werden
müſſen, während Zuwiderhandlungen gegen Anordnungen, die
etwa die Bemeinden, Polizeibehörden uſw. zwar im Auftrage
der Generalktommandos, aber doch von ſich aus erlaſſen haben,
guch mit Haft oder Geld geahndet werden können. Nun gibt
es natürlich unter den vielen Verordnungen der Generalkom
mandos gauch manche die dem einfachen Mann und erſt recht der
Frau aus dem Volke nicht durchaus klar ſind. Dies trifft in
der Tat auf die Metallbeſchlagnahme zu, die ſchließlich jeden
einzelnen Haushalt betreffen kann. Hier ſind Uebertretungen
in großer Zahl faſt unumgänglich aber dank Herrn Baſſer-
mann werden alle dieſe Sünder ins Gefängnis wandern müſſſen,
ſoweit ehen dieſe Verfügungen nicht von den Gemeinden ge-
troffen ſind. Beſonders hart wirkt die Gefängnisſtrafe dort,
wo alle Straftaten vor das Kriegsgericht gehören, wie in den
Grenzgebieten gegen kriegsgerichtliche Urteile gibt es keine
Berufung und ſie müſſen in 24 Stunden vollſtreckt ſein. Man
tann ſich den Eindruck den weder die Militärbehörden noch
die Kriegsgerichte wollen ausmalen, der erzeugt wird, wenn
nach einer Kriegsgerichtsſitzung gleich eine Anzahl der An-
geklagten ins Gefängnis abgeführt werden müſſen.

Bei all dem bleibt es nun: gegen den Willen des Reichstages
der Reichsregierung und der oberſten Militärbehörden, aber
dank Herrn Baſſermann, Her nicht wollte, daß öffentlich
ein Zuſtand beſprochen werde, über den alle Parteien nur einer
Meinung ſein können.

Kein drittes Mobilmachungsgeld.
Mit dem Ausbruch des Krieges hatten Offiziere und Militär-

beamte Anſpruch auf das Mobilmachungsgeld, mit dem ſie ihre
Ausrüſtung zu beſtreiten haben. Dieſes Mobilmachungsgeld,
das nach dem Dienſtgrad abgeſtuft iſt, iſt mittlerweile mit
Rückſicht auf die lange Dauer des Krieges noch einmal be-
zahlt worden. Bürgerliche Blätter melden jetzt, daß nicht die
Abſicht beſtehe, das Mobilmachungsgeld ein drittes Mal
zu bezahlen

Eine militäriſche Arbeitsordnung.
Der Gouverneur der Feſtung Köln hat eine Verordnung

erlaſſen, wonach den „im Feſtungsbereich ſich aufhaltenden aus-
ländiſchen Arbeitern beiderlei Geſchlechts jede Widerſetzlichkeit
gegen die nach Lage der Sache billigen Anordnungen ihrer
Arbeit-, Quartier- oder Koſtgeber, ihrer Vertreter
oder der von ihnen beſtellten Aufſeher verboten“ iſt. „Soweit
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die Arbeiter vertragsmäßig zu Arbeitsleiſtungen verpflichtet
ſind, iſt es ihnen insbeſondere nicht geſtattet, grundlos
die Arbeit niederzulegen, ünpünktlich zurArbei t zu erſſcheinen oder dieſelbe ordnungswidrig aus-
zuführen“. Zuwiderhandlungen oder Aufforderungen dazu
werden mit Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft, ſofern
die beſtehenden Geſetze keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen.

Wirtſchaftspolitik.
Das Uebergangsſyndikat der Kohlenherren.

Um dem Zwangs-Syndikat zu entgehen, das unter die Auf-
ſicht des Reichskanzlers geſtellt worden wäre, haben ſich die
rheiniſch- weſtfäliſchen Zechenbeſitzer auf ein Uebergangsſyndikat
geeinigt, nachdem der Zechenbeſitzer Auguſt Thyſſen ſeinen
Widerſpruch fallen gelaſſen hat. Die Verträge ſind geſtern
unterzeichnet worden. Das Uebergangsſyndikat iſt zunächſt auf
114 Jahre begründet worden. Jn letzter Stunde haben ſich alſo
die Werkbeſitzer noch dem ſtaatlichen Zwange entzogen und
bleiben damit vorläufig noch „Herren im eigenen Hauſe“.

Natürlich war den ſtark ſelbſtbewußten Werksherren ſchon
wegen der politiſchen Konſeguenzen die Anwendung
der ihnen ſonſt günſtigen Bundesratsverordnung nicht ange-
nehm, wenn ſie ſich auch ſagen müſſen, daß ihnen ihr gewal-
tiger wirtſchaftlicher Einfluß auch während der Praxis eines
Zwangsſyndikats nicht ſonderlich geſchmälert werden könnte.
Aber die Konſequenzenl Nachdem der Reichstag eine
Aenderung der Bundesratsverordnung in der Richtung zur
Verſtärkung des Einfluſſesdes Reichs parla-
ment s bewirkt hat, ſieht die unentwegte Syndikatspreſſe be-
reits die ganze Bergwerksgeſetzgebung an das Reich übergehen,
eine „entſetzliche Entwicklung“, wenn man überlegt, welche
Stütze die Bergherrenmacht gerade in den bundesſtaatlichen
Parlamenten mit ihren Herrenhäuſern beſitzt. Alſo begruben
die Herren ihre Differenzen und einigten ſich. Jhre ſtarke
Poſition gegenüber den Kohlenverbrauchern blieb und bleibt
erhalten.

Die Preistreibereien des Syndikats. Die Bemühungen der
Syndikatspreſſe, auch die neueſte Preiserhöhung als eine
„mäßige“, die Preiserhöhungen des Syndikats überhaupt als
vorbildlich mäßig zu beſchönigen. geben uns Veranlaſſung, die
Preis entwicklung der wichtigſten Syndikatsmarken ſeit
Beſtehen des Zechenkartells ziffernmäßig darzulegen. Es han-
delt ſich nachſtehend nur um Richtpreiſe, das ſind die Verrech-
nungspreiſe im Geſchäftsverkehr zwiſchen Syndikatsleitung und
Zechenverwaltungen. Die eigentlichen Verkaufs-
preiſe ſind, namentlich jetzt, wo keine Auslandskonkurrenz
zu berückſichtigen iſt, höher als die nun angegebenen. Die
Richtpreiſe alſo betrugen pro Tonne:

1893-94 1913-14 1915
(ab 1. Sept.)

Mk. Mk. Mk.Förderkohle 7,00 12,00 14,25Melierte Förderkohle 8,00 12,60 15,50Stückkohle I 11,00 14,00 16,50Gew. Nuß I-IV 7,00 10,50 13,75 14,25 16,25 17,00
Gasflammförderkohle 8,00 12,50 14,75Gasſtückkohle 11,50 13,25 14,00 15,75 16,59Gew. Flammnußkohle I-IV 8,00-11,00 13,75--14,25 16,25-17,00

Eſſ.-Förderkohl 6,25 11,50 13,75Beſtmelierte 8,00 13,00 15,50Eſſ.-Nuß IIV 7,50 12,50 14,00 17,75 16,25-—-17,00
Mager-Förderkohle 6,50 11,25-—-11,50 13,50—-13,75
Mager-Nuß I-IV 6,50 14,00--18,25 16,25---19,00
Anthrazitnuß IIII 9,00-—18,00 14,00-—24,75 16,75——25,00

Kokskohlen 5,50 13,25 13,25Die Richtpreiserhöhungen ſeit 1893-94 bis 1913-14 letzte Höchſt
preiſe vor dem Kriege gingen ſchon teilweiſe bis über 100
Prozent (Verdoppelung) hinaus. Für den Herbſt 1915 ſind nun
abermals, zum zweiten Mal ſeit Kriegsbeginn,
erhebliche Preiserhöhungen eingetreten.

Das Nacht-Backverbot.
Jm Reichstagsgebäude beginnen am heutigen Mittwoch die

Beratungen der Vertreter der Regierungen mit den Vertretern
der in Frage kommenden Organiſationen über das Verbot der
Nachtarbeit in den Bäckereien. Den Beratungen liegt ein vom
Reichsamt des Jnnern ausgearbeiteter vorläufiger Ge-
ſetzentwurf zugrunde. Der Entwurf ſieht ein voll-
ſtändiges Ruhen des Betriebes in Bäckereien und Kondito-
reien von s Uhr abends bis 5 Uhr morgens vor.
Die Verhandlungen beginnen mit der Vernehmung von Sach-
verſtändigen.

Die Einfuhr von Getreide.
Berlin, 14. September. Durch eine Bundesratsverordnung

vom 13. September wird beſtimmt: Roggen Weizen, Gerſte,
Hafer, Mais, Hülſenfrüchte. Roggen- und Weizenmehl. Roggen-,
Weizen- und Gerſtenkleie, allein oder in Miſchungen auch mit
andern Erzeugniſſen, die nach dem Jnkrafttreten dieſer Verord-
nung aus dem Ausland eingeführt werden, ſind an die Zen-
tral-Einkaufsgeſellſchaft m. b. H. in Berlin zu liefern. Für die
Lieferung an die Zentral-Einkaufsgeſellſchaft gelten die vom
Reichskanzler feſtgeſetzten Bedingungen. Als Ausland im Sinne
der vorſtehenden Beſtimmungen gilt nicht das beſetzte Gebiet.

Herr Profittlich.
Die Strafkammer in Vonn verurteilte den Stadtverordneten

und früheren Beigeordneten der Stadt Honnef, Profittlich,
wegen Steuerhinterziehung zu 5220 Mark Geld-
ſtrafe. Der Angeklagte hatte ſeit 1895 das ſteuerpflichtige
Einkommen aus ſeinem Metzgereibetriebe, das bis zu 15 000 Mk.
betrug, weit geringer, bis auf 2000 Mk. herab, angegeben. Die
vor 1909 liegenden Fälle ſind verjährt. Das Gericht verurteilte
den Angeklagten zu dem zehnfachen Betrage der 1909, 1911 und
1912 hinterzogenen Steuer.

Aus der Partei.
Ueber eine internationale Konferenz

wird neben den Meldungen aus der Schweiz (ſiehe geſtrige
Ausgabe) nun gleichfalls aus Jtalien berichtet

Rom 14. September. Avanti teilt mit, in dieſen Tagen
habe eine äußerſt wichtige Tagung der internationalen Sozial
demokratie ſtattgefunden. Vierzig Vertreter von zwölf Staaten,
darunter Deutſchland und Frankreich. ſeien anweſend geweſen.
Nach viertägiger Beratung ſei einſtimmig beſchloſſen worden,
eine Kundgebung in franzöſiſcher und deutſcher Sprache zu ver
öffentlichen, die von je zwei Sozialdemokraten beider Nationen
unterſchrieben ſei.

Erhöhung des Bezugspreiſes.
Das Volksblatt für Anhalt hat vom 1. Oktober ab

infolge der wachſenden Herſtellungskoſten der Zeitungen den
Bezugspreis von 65 auf 75 Pf. für den Monat erhöht.

Aus der ſchwediſchen Sozialdemokratie.
Aus Stockholm crhält die J. K. folgendes Telegramm:

Die Stockholmer Parteiorganiſation beſchloß Freitag abend,
den Ausſchluß der Genoſſen Prof. Steffen, Dr. Yngve Larſſon
und Otto Järte beim Parteivorſtand zu beantragen. Der Be
ſchluß erklärt, daß die Arbeiterkommune Stockholms dieſe Ge-
noſſen nicht mehr als Parteimitglieder anerkennen kann, wes-
halb der Ausſchluß aus der Geſamtpartei gefordert wird. Als
Grund wird angegeben, daß ſie ſich durch Mitarbeit an einem
anonym erſchienenen Buche über die ſchwediſche Auslandspoli-
tik in der Belcuchtung des Weltkriegs für den Anſchluß Schwe
dens an die Zentralmächte ausgeſprochen haben. Das ſei gleich
bedeutend mit Kriegshetze. Ein Beweis für die fragliche Mit-
arbeit wurde nicht erbracht. Wie verlautet, iſt auch Branting
für den Ausſchluß. Eingehender Bericht folgt.

Gewerkſchaftliches.
Die Kriegsverletztenfürſorge

war Gegenſtand einer Gewerkſchaftskonferen z, die
am letzten Sonntag in Görlitz tagte. Sie war von der Zentral-
kommiſſion der Gewerkſchaften Schleſiens einberufen und von 53
Vertretern der Zahlſtellen aus dem Stadt- und Landkreiſe
Görlitz und dem Kreiſe Rothenburg O. L. ſowie von den Be-
zirksleitern der Gewerkſchaften beſchickt. Die Konferenz be-
handelte die Frage: Jnwieweit beteiligen ſich die Gewerk-
ſchaften an der Kriegsverletztenfürſorge, die ſich „Heimatſchutz
für Kriegsverletzte der preußiſchen Oberlauſitz“ nennt. Der
Vorſitzende der Zentralkommiſſion, Gauleiter Gen. Dietrich-
Breslau hielt ein aufklärendes Referat darüber, was bis jetzt
in der Kriegsverletztenfürſorge geſchehen iſt und was noch ge-
tan werden müſſe. Redner befürwortete zum Schluß ſeiner
Ausführungen den Beitritt zu der genannten Ver-
einigung (die Mitgliedſchaft wird durch einen jährlichen
Beitrag von 10 Mk. oder einen einmaligen Beitrag von 50 Mk.
erworben). Nach einer eingehenden Diskuſſion faßte die Kon-
ferenz gegen drei Stimmen folgenden Beſchluß: Es iſt zweck-
mäßig und notwendig, daß alle Zahlſtellen der Ge-
werkſchaften, die ſich im Stadt- und Landkreiſe Görlitz und dem
Kreiſe Rothenburg befinden, ſoweit es ihre Mittel zulaſſen, die
Mitgliedſchaft in der Vereinigung Heimatſchutz für Kriegsver-
letzte der preußiſchen Oberlauſitz erwerben.

Aus der Provinz.
Vogelbeeren als Hühnerfutter.

Prof. Dr. Mehner ſchreibt in der Kriegskoſt:
Unſer Beſtand an Hühnern iſt ſehr vermindert, weil das

Futter ſehr teuer oder gar nicht zu beſchaffen iſt; deshalb haben
auch die Eier einen ungewöhnlich hohen Preis. Für den kommen-
den Winter iſt eine weitere Verminderung der Hühnervölker
in ſehr vielen Fällen in Ausſicht genommen, die aber nur
zwangsweiſe, aus Futtermangel, eintreten muß. Kartoffeln
genügen nicht, um das fehlende Körnerfutter zu erſetzen. Sie
können nur zuſammen mit ſolchem gebraucht werden, denn ſie
ſind ſehr arm an Eiweiß.

Es iſt bedauerlich, daß man die Hühner abſchlachten will in
Gegenden, wo ein geeignetes Hühnerfutter in Mengen un-
beachtet und unverwertet wächſt, nämlich die ſogenannte Vogel-
beere, die Frucht der Ebereſche und Verwandter. Dieſe
Vogelbeere oder Ebſchbeere iſt keine Beere, ſondern ein kleiner
Apfel. Er hat ein ſehr ſaftiges Fleiſch und ein Gehäuſe mit
Kernen wie jeder Apfel; die Kerne bilden aber einen größeren
Anteil der Frucht. Die Kerne der Ebereſchenfrucht ſind eiweiß-
reich und ſchmecken etwas nußartig. Sie ſind, abgeſondert ge
dacht, ein richtiges Körnerfutter. Das Fleiſch des Apfels erſetzt
den Hühnern das Grüne, was ſie im Winter nicht haben können.
Da die Frucht in Maſſen überall zu ernten iſt, iſt es unrecht,
wenn kein Gebrauch davon gemacht wird. Die Hühner freſſen
ſie ganz gern; ſchon im Sommer nehmen freilaufende Hühner,
welche nach Belieben Nahrung und Leckerbiſſen vicken, Vogel
becren zur Abwechſelung auf. Eingeſperrte Hühner
freſſen ſiemit Gier und retten ein Büſchel Beeren durch
eiliges Wegſchleppen vor dem Mitbewerb. Die Hühner haben
eben auch den Geſchmack wie die anderen Vögel, denen die Eber-
eſchenfrucht den Volksnamen verdankt. Jm Winter wird
dieſe Frucht ein ſehr ſchätzbares Futter ſein.

Da ſich die Früchte im kühlen Raume lange halten und auch
trocknen laſſen, ſollten die Ebereſchenbäume zur Zeit der Frucht-
reife überall ſorgfältig abgeerntet werden. Die Kinder, welche
ſchon immer die roten Beeren zum Vergnügen als Spielzeug
pflückten, ſollten ſie mit Eifer und Sorgfalt in der ganzen vor-
handenen Menge ſammeln.

Das gleiche ſollten ſie mit den ähnlichen Früchten tun, die
vielfach als Voglebeeren bezeichnet werden, nämlich den Früch-
ten des Weißdorns, den ſogenannten Mehlfäßchen, des
wilden Schneeballes und anderen.

Wenn die zahlloſen wildwachſenden Sträucher und Bäume,
deren Früchte für die menſchliche Nahrung unbenutzbar, aber
ein kraftvolles Hühnerfutter ſind, in dieſem Kriegsherbſte richtig
benutzt werden, ſo wird es möglich ſein, Mengen von Hühnern
durchzubringen, die ſonſt dem Meſſer verfallen müßten, und
die für unſere Kranken und Verwundeten notwendigen Eier zu
beſchaffen

Eisleben. Die Höchſtpreiſe und die Hausfrauen. Die
vom Magiſtrat feſtgeſetzten Höchſtpreiſe löſten allgemeine Be
friedigung aus, die Händler natürlich ausgeſchloſſen. Leider hatte
ein Teil der Frauen aber doch nicht das volle Verſtändnis für die
Maßnahmen, denn als am Sonnabend nur wenig Butter auf den
Markt kam, da war es auch mit dem Feſthalten an der ſo freudig
begrüßten Maßnahme vorbei. Die Leiterin des eingeleiteten Butter-
ſtreiks hatte ihre helle Freude, obwohl es einige Streikbrecherinnen
gab. Die Frauen unterſtützten leider den Hausverkauf der Butter.
Geriſſene Händlerinnen ließen ihren Kunden die Butter ins Haus
bringen und nahmen dann 10--15 Pf. „Bringerlohn“. Die ſo von
den Frauen unterſtützte Umgehung der Höchſtpreiſe muß notwendig
wieder zur Verhinderung des guten Zweckes führen. Auch der
Milchpreis von 22 Pf. läßt ſich für längere Zeit nicht durchführen,
da durch die Aufhebung der in Halle getroffenen Maßnahmen
Eisleben den Schaden hat. Obwohl Eisleben ſtets mit hohen
Lebensmittelpreiſen an der Spitze marſchiert, ſo läuft doch Halle
jetzt den Rang ab und die Agrarier ſchaffen ihre Produkte dorthin.
Es zeigt ſich daher, daß nur für große Wirtſchaftsgebiete ſich
Höchſtpreiſe durchſetzen laſſen. Ob aber dazu der Wille vorhanden
iſt, kann mit Sicherheit nicht feſtgeſtellt werden.

AufhebungderHöchſtpreiſe. Die im obenſtehen-
den Bericht ausgeſprochene Befürchtung iſt leider nur allzu raſch
Tatſache geworden Der Magiſtrat gibt bekannt: „Die An-
ordung betreffend die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen vom 3. Sep-

tember wird aufgehoben. Wir ſehen uns zu dieſem
Schritte veranlaßt, da einmal die Stadt ſelbſt mangels Feſt-
ſetzung von Höchſtpreiſen für die Produzenten, zu der ſie nicht
befugt iſt, keinen entſcheidenden Einfluß auf die Preisbildung
und das Angebot auszuüben vermag und ſchließlich Gefahr
läuft, die Zufuhr der wichtigſten Lebensmittel abgeſchnitten zu
ſehen, andererſeits aber ein großer Teil des kaufenden Publi-
kums, anſtatt die Maßnahmen des Magiſtrats zu unterſtützen,
auf jede Weiſe verſucht hat, die Anordnung zu umgehen
und dadurch hinfällig zu machen.“

Hettſtedt. Entwichen. Vom Arbeitskommando der Firma
Dücker u. Ko., Groß-Oerner, ſind am Montag gegen 4 Uhr,
morgens zwei Kriegsgefangene entwichen: Jules Corbeſſer,,
Gefg.-Nr. 10 687, 6. Komp., franzöſ. Sergeant, Chauſſeur afrique,
Maurer, 30 Jahre alt, 1,80 Meter groß, ſchw. Haar und Voll
hart kurz und gut gepflegt, dunkle braune Augen, Mund, Naſe,
Ohren gewöhnlich, ſchneidige Haltung, gewandtes Auftreten,
ſchwarzer Rock und Hoſe mit gelben Streifen, Kopfbedeckung'
iſt zurückgelaſſen, ſpricht neben Franzöſiſch ein wenig Deutſch;
Hubert Thomas, Gefg.-Nr. 10 681, 6. Komp., franz. Soldat.!
Dragoner, Maurer, 28—-30 Jahre alt, 1,70 Meter groß, mittlere
Statur, dunkelblondes Haar, glatt raſiert, Mund, Naſe, Ohren
gewöhnlich, ſchwarzer Rock und Hoſe mit gelben Streifen,
ſpricht nur Franzöſiſch, Kopfbedeckung iſt zurückgelaſſen.

Sangerhauſen. Die Kartoffeldiebſtähle nehmen
überhand. Und nicht nur Hieſige, ſonder auch Auswärtige
nehmen die Gelegenheit wahr. Am geſtrigen Tage kam ein
großer Transport Eiſenbahnbeamter hier durch. Viele dieſer
Leute durchquerten die Stadt nach allen Richtungen und nah-
men teilweiſe großes Jntereſſe an den Kartoffeläckern. Wahr-
ſcheinlich nur, um ihre t zu bereichern, hatten
einige kleine Säcke mitgebracht. Sie wurden aber von den miß-
trauiſchen Beſitzern verjagt. Es iſt auch Anzeige von dieſen
Vorgängen erſtattet. Der Behörde möchten wir empfehlen, ſtatt
der zwei Feldpolizeibeamten vier ſolche anzuſtellen. Denn in
der Stadt werden ſicher zwei Beamte zu entbehren ſein, aber auf
dem Felde tut mehr Aufſicht not.

Heldrungen. Fehlbeträge der Kaliwerke Ober-
heldrungen. Die Verſammlung der Gewerken Jrmgards
bewilligte eine Zubuße von 300 000 Mk., und die der Gewerk-
ſchaft Walter eine ſolche von 600 000 Mk., einziehbar nach Er
meſſen der Vorſtände zur Deckung annähernd gleich hoher
Kredite, die zunächſt bis 15. Dezember 1916 von der Hildes-
heimer Bank gewährt ſind.

Landsberg. Gute Geſchäfte der Aktienmalz-
fabrik. Der Aufſichtsrat hat beſchloſſen, der Generalver-
ſammlung eine Dividende von 8 Prozent gegen 7 Prozent
im Vorjahre vorzuſchlagen.

Brehna. Ausgerückte Gefangene. Vom Arbeits
kommando Zuckerfabrik ſind am 12. September 4 Uhr vor-
mittags, nachſtehend bezeichnete Kriegsgefangene entwichen:
Louis Graſſet, Gef.-Nr. 9728, franz. Soldat, Jngenieur,
24—-26 Jahre alt, 1,70 Meter groß, ſchmächtig, dunkelbraunes
Haar, kleiner Schnurrbart, trägt Klemmer, blauer Rock, Man-
cheſter- Hoſe mit gelben Streifen, Mütze, Schnürſtiefel, ſpricht
etwas deutſch; 2. Henri Leon, Gef.-Nr. 9599, 128. Jnf.Reg.,
franz. Soldat, 23 Jahre alt, 1,65 Meter groß, ſchmächtig,
dunkelblond, blauer Rock, Mancheſter-Hoſe mit gelben Streifen,
Zivilmütze, Schnürſtiefel, ſpricht nur franzöſiſch.

Delitzſch Auszahlung der ſtaatlichen Unter-
ſtützungen. Die Familien-Unterſtützungen für die zweite
Hälfte des Monats September werden von der Stadthauptkaſſe
am Donnerstag, den 16. September, von *89 Uhr bis 1 Uhr
vormittags, an die Jnhaber der Erkennungsmarken Nr. 1--650,
von 3 Uhr bis 5 Uhr nachmittags, an die Jnhaber der Er-
kennungsmarken Nr. 650--950 und folgende ausgezahlt.

Eilenburg Feſtnahmeeinesentflohenen Kriegs-
gefangenen. Dienstag abend wurde auf dem hieſigen
Bahnhof aus dem hier 9.29 Uhr fälligen Dübener Perſonen
zug heraus ein franzöſiſcher Gefangener der Polizei übergeben.
Der Gefangene war vor einigen Tagen aus den Kohlenwerken
Golpa, ſeiner Arbeitsſtätte, entwichen und hielt ſich ſeitdem
in der Umgegend von Priſtäblich auf.

Jmpfungen. Für die diesjährigen öffentlichen
Jmpfungen iſt Schlußtermin auf Montag, den 20. September
dieſes Jahres, nachmittags 2 Uhr, in der Stadtſchule, Süd
Promenade, anberaumt. Eltern oder Pflegeeltern, die den
Nachweis der ordnungsmäßigen Jmpfung ihrer Kinder bezw.
Pflegebefohlenen noch nicht erbracht haben, werden aufge
ſordert, dieſe zu dem Termin zur Jmpfung voxzuſtellen.

Allerlei.
Sittliches ans Köln.

Auch die Kölner Straßenbahnverwaliung hat ſich zur An-
ſtellung von Schaffnerinnen gezwungen geſehen. Bei der in
Köln ſtark graſſierenden „Sittlichkeit“ iſt es nun ängſtlichen
Gemütern aufgefallen, daß in den kurzen Pauſez an den
Endſtationen Schaffner und Schaffnerinnen in einen Wagen
zu einem kurzen Plauſche Platz nehmen. Die Stadtverwaltnug
der Halbmillionenſtadt konnte dieſe ſchwere Bedrohung der
Sittlichkeit ihres Straßenbahnperſonals nicht länger mit an
ſehen und hat folgende ſpaßige Verfügung erlaſſen:

Aufenthalt in den Wagenin den Dienſt
pauſen.

Dem männlichen und weiblichen Fahrperſonal iſt das Zu
ſammenſitzen in einem Wagen verboten. Halten weibliche
Bedienſtete ſich in einem Wagen auf und wollen männliche
Bedienſtete ſich in denſelben Wagen ſetzen, ſo haben die wesb-
lichen Bedienſteten dieſe auf das Verbot aufmerkſam zu
machen, und wenn dies ohne Erfolg bleibt, den Wage n
zu verlaſſen und die Betreffenden zur Anzeige zu
bringen. Ebenſo haben die männlichen Bedienſteten zu
perfahren, wenn eine Bedienſtete vorſtehendes Verbot über-
tritt. Uebertretungen werden gegebenenfalls mit Ent-
laſſung beſtraft.

Zweihundert ruſſiſche Flüchtlinge ertrunken.
Einer Petersburger Meldung der Kölniſchen Volkszeitung

zufolge geriet beim Transport von Flüchtlingen und wertvollen
Maſchinenteilen aus Riga nach Reval der Dampfer Zerbind
auf eine jedenfalls ruſſiſche Mine und ſank. Mehr als 200
Perſonen, die angeblich den wohlhabenderen Ständen ange-
hörten, ſind umgekommen.

Der Veſuv in Tätigkeit.
Wie der Secolo meldet, entwickelt der Veſuv in den letzten

Tagen eine lebhafte Tätigkeit. Dem Krater ent-
ſteigen hohe weiße Rauchſäulen. Die Ausbrüche erfolgen
unter Aſchenauswurf. Seit Montag abend 10 Uhr iſt am
Hauptkrater ein Lavaerguß zu beobachten.

Ein Stiergefecht in Leipzig.
In der Schlachthalle des ſtädtiſchen Schlachthofes in Leip

z i g gelang es einem Stier, ſich ſeiner Feſſeln zu entledigen
und das Freie zu gewinnen. Er rannte durch Straßen und über
Felder in ein Schankzimmer, wo der Wirt und die Gäſte Reiß-

Leinen
und Baumrolliwaren-

Nur beste Fabrikate zu billigsten Preisen.

M. Schneider, zaHalle,
Leipziger-

s in R.-Sp.- M. auf alle Waren. 2435



aus nahmen. Ein 70 Jahre alter Hausbeſiger wurde von dem
Stier gefaßt, zu Boden geſchleudert und ſchwer verhbetzt.
Ein Schulknabe, der gleichfalls zu Boden geworfen wurde, kam
mit leichteren Verletzungen davon. Da mehrere Verſuche, den
Stier einzufangen. erfolglos blieben, wurde er von einem Schutz
mann und einem Forſaufſeher erſchoſſen.

Der ideale Preſſezenſor.
Jn der ruſſiſchen Duma beſprach der ſozioldemokratiſche

Abgeordnete Savenko in einer Rede, die auch in einem
anderen Parlamente zutreffend geweſen wäre, die Preſſe
Zenſur und ſtellte bei dieſer Gelegenheit feſt:

„An einem Orte wurde die Zenſur von einem verabſchiede-
ten Oberſten ausgeübt der auf beiden Ohren taub
war, ſo daß es der Preſſe unmöglich war, ihre Beſchwerdenmündlich vorbringen zu können.“

Kriegsblüten.
Der Weltkrieg bot einer ganzen Menge zweifelhafter Exiſtenzen die günſtige Gelegenheit, ſich „geſchäftlich“ zu z

tätigen. Die Gründungen ſchoſſen förmlich wie Pilze aus der
Erde. Jn Berlin iſt jetzt eine ſolche Geſellſcha ft zuſammengebrochen. Sie nannte ſich: „Handels geſellſchaft für Armee,

Marine und Großbetriebe“. Jn der Kaſſe a man nach der
Verhän r r des Konkurſes 2454 Mk. vor; dieſen „Aktiven“

ch u l den gegenüber in Höhe von 1 180 961 Mark.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Donnerstag, den 16. September Ziemlich trübe, etwas wärmer,
zeitweiſe Regen.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Im Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7-

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5—8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen

Sprechſtunde der Redaktion von 12 vis 1 uhr.

Verantwortlich für Polttit rteinachrichten Paul Hennig;haltungsbeilage, Gewerkſchaftliches W lerlei Karl Bock; Halle und S.
und Aus der Provinz S ö Koenen; e Wilhelm Herzig; e
Volksblatt G. m. b. H. ck: Halleſche Genoſſe ftsbuchdruckerei e.

ſämtlich in Halle.

JonDabend n un

lhalla Jhesfer
Anfang 8.10 Uhr.

V
Grösster Ertolg?! 45 MitwirkendeGastspiel Dir. Fritz Steidl.

Der Letste Woehe!

Deuntsch amerikan. Tee mit Gesang und Tanz, in 4 Akten.
der Hollarv

ſallerkalnpsöneſene

öchluß: soNnabend, den f8. Sept. M

Konſum- Verein fül an
im égalkreis und Umgegend n
Sonntag, 26. September 1915, nachm. 4 Ahrim „Gaſthof zum goldenen Stern zu Döllnitz

GeneralVerſammlung
Tagesordnung:

1. Bericht des Vorſtands, Bericht des Aufſichtsrats, Bericht
erbandsReviſors, Genehmigung der Bilanz und Entdes

laſtung des Vorſtands.
Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Reingewinns.

zu Wernigerode.

chtsrat
Wahl eines Vorſtandsmitgliedes (Kontrolleur),
zweier Aufſichtsratsmitglieder und deren Erſatzmänner.
Feſtſetzung eines feſten Rabatts.
Anträge der Mitglieder nach S 13, Abſatz 2.
Geſchäftliches.

Der Vorſtands:
Johannes Helwig. Wilhelm Fisoher.

227 o 4598ò

Bericht über die Verhandlungen des Unter Verbandstages

S der Entſchädigung an den Vorſtand und Auf-

ſowie Wahl

*932

Kons- Verein w Sangerhausen
Mitgieder deckt den Winterbedarf an Gemüſe ein.

Weißkohl à Pfund 5 Pfennig

Rotkohl 7Wirſingkohl

MöhrenJwiebeln Ztr. 2.50 t.
Beſtellungen nehmen die Verkaufsſtellen entgegen.

e 4 I
I

*939 Der Vorstand.Partei Schriften von S 10
*930Vorſicht!

Geruchfreie Schuhereme iſt
abfärbende Waſſerereme!
Verſchmiert die Kleider!
Kaufen Sie

nichtabfärbenden
Oel-Wachslederputz

Rigrin.
Sofortige Lieferung, auch
Schuhfett und Seifenpulver.

Heerführerplakate.

schutz2zwerko Carl Gentner, GöppFabritan

24233 leihen meine

I.

Jn einem Tage vo

litt ich derart an Jschias, daf

mögen vor Schmerzen.
habe. Nichts half mir. Da
Apotheke Togal mit. Die
bar. Nachdem ich nur wenig
ich vollkommen wieder
Leidenden den Rat,

Ausgabe bedauern.“

Nerven- und Kopfſchmerzen
gibt nichts Beſſeres.
Tabletten

und das Bett nicht verlaſſen konnte.
Kein Menſch glaubt, was ich gelitten

hergeſtellt.
ſich ſofort das überaus billige und un-

fehlbar wirkende Togal zu beſorgen.
Aehnlich berichten viele Hunderte, welche

Togal gegen Rheumatismus, Hexenſchuß, Gicht, Schmerzen
in den Gliedern und Gelenken, ſowie bei allen Arten von

Alle

Rervenſchmerzen, Jschias, Rhenuma, Gicht.
n ſeinen entſetzlichen

Schmerzen befreit.
Herr Joſeph Wilhelm. München, ſchreibt: „Seit 2 Monaten

ß ich nicht gehen und nicht ſtehen,
Jch hätte aufſchreien

brachte mir meine Frau aus der
Wirkung war geradezu wunder-

e Tabletten genommen hatte, war
Jch gebe daher jedem

Niemand wird dieſe

und Neuralgie gebrauchten. Es
Apotheken führen Togal-

*929

beschäftsräume

feiertagshalber

bis 7 Uhr abends

geschlossen.

Bimla dungzur praktischen Vorführung

T den 16. cr., nachmittags 3 Uhr.
Woss-Grudeherde

vollständig geschlossen
zum Kochen, Braten und Backen

Sterilisieren
Billigste Warmwasserbereitung

vollständiger
Gegen Zerstörung durch Rost

Emailleschutz

Zentralluftregulierung
D. R. G.ſie Kaubſreie, wohnt III

Leonhardt Schiesinger
Grosse Ulrichstrasse 13-15.

d. kl.
stodt-Theuter Hulle

Direktion: Leopold Sachse.
Fernruf 1181.

Donnerstag den 16. Sept. 1915
DonnerstagStammkarten gültig.

Der 16. Vorſtellung. VI

Neuheit: N itwert Malen enbeit:

Biedermeier.
Luſtſpiel in 3 Aufzügen
von Leo Walter Stein

Jfrnonnung 7 Uhr.2437 Anfan u Uhr.
Ende gegen 10 hr.

Freitag den 17. Sept. 1915
Freitag-Stammkarten gültig.
Der 17. Vorſtellung. I

Tieflandl.
Muſikdrama in 1 Vorſpiel und
2 Aufzügen von Eugen d'Albert.

Thalig- Theuter.
Sonntag, 19. Sept., abends 8 Uhr:
bastspiel d. Stadttheater -Perzonals,

Doktor Klaus
Luſtſpiel von A. L'Arronge.

89

Was bekommen die Kriegskrüppel,
Witwen u. Waisen der Gefallenen?

Führer
durch das Gesetz, betr. Se Unterstützung von
Familien in den Dienst eingetretener Mann-
sohaften vom 28. Februar 1888 und 4. August 1914,

durch das
Mannsohaftsversorgungs-Gesetz,

Gesotz über die Versorgung der Personen der Unterklassen
des Reichsheeres, der Kaiserlichen Marine u. Schutztruppen

vom 31. Mai 1906 und 3. Juli 1913,

durch das
Mifitärhinterbliebenen-Gesetz v. 17. Mai 1907

nebst den
einschlägigen Bestimmungen der Reichsversicherung.

Preis 30 Pfennig.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle d. S., Har2z 42-44.

n

äe

2.

60 Pfg. 10 Stück 60 Pfg.Bürgermeiſter von Klauga iſt eine r 7 Pfennig-
ärre, die nur durch den Einkauf eines bedeutenden Poſtens
000 Stück) in der 6-PfennigPreislage geboten werden kann.

ur zu haben bei

Geſchäft: Harz 50 Hauptgeſchäft:ernruf 2087 Paul Leuschner, Mittelwache 9/10

m CGhronische
Geſchlechts-,
leiden werden leicht, bequem und
dauernd beſeitigtohne C Giftfreie Kur. Brg.
Ausk. u. P
Uaräder Porlin.

in feder
Menge

zu kaufen geſucht.

koſtenl. Institnt B.un
n et leefadn. a hürkerstr.67.

aut- und Harn- Quitten
*879ohne Einſpr.,

Tiſchler, Dreher
und Nieter

werden eingeſtellt bei hohem Lohn.

Gottfried Lindner A.-G.,
Waggonfabrik, Ammendorf- Halle.

*938

S. Weiss,

in grosser Aus wankl,sämtliche Bedarfsartiſcel,

empfiehlt billigst

Oleariusstr., 5.
Filiale Reilstr. 2.

Friedenstr. 19.

hleder augxchyite

bantoffePplüsch u. Korde

Filiale in Ammendorkf,

das Pfd. 4.75 5.00 5.25 Mk.

Julius Bacher,
aiie, Leipzigerstrasse 102. 2

Scuunmacher- Sohlleder- Ae2ehnitt,
wohrtetf. idee. 4 Nennen

Wasche
112 Metalle, Gummi kauft

Wohnungs z Anzeigen
Mietsfreie

Hausmunns Wohnung

zu vergeben 31Landwehrstrasse 5.
Meldung Kontor 1 Treppe.

Lumpen, Knochen, Eisen,

Abert Bode un a

an kinderloſe, ruhige Leute al

mit
Henkels
BleichSoda.

931

Strickwolle,

Laufharsche

unter 16 Jahren
sofort gesucht

am Mar kt.

Zuverlä ſſige Arbeiter
für Häckſelmaſchine ſtellt ein

Hermann Neue Muchkl.,
Halle a. d. S. *936

führt-Nöbel-Transporte h
Albert Ackermann, Mühlbea. d. Kl. Ulrichſtr. Telephon 5317

Enmpſehle mich höflichſt für
alle Buchbinder-Arbeiten.
Max Morgner. Halle (Saale),

Papierhdlg. und Buchbind259] Triftſtr. 20. Teleph. Wggrei.

e ablregermeigter von Cuuchn en n A. Rein,
h 935

Lumpen und Metolle

kauft 144sberg 5.
2409.Gaskocher

von 1.75 an.
dberg S,G. Brose, am wilgericht. t.

Kartokkel VerBauf.
Wir verkaufen den Kartoffel

beſtand unſeres Planes an derArtillerieſtraße, neben der Gießerei

22 ruftenwelse
am Sonnabend, den 18. Sep-
tember, St mittags 5 UÜhr, 193
Ort und Stelle.

R. Loest.Ausnahmepreis giltig 3 Tage

Be 9 eſtarke10 -Paket 20 M., Ad. Lange.
Leipzig. Bayerſcheſtr. 47. 935
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Dummer 216 lI0l5.Halle, 15. September

e o r

Diethelm von Buchenberg.
8) Erzählung von Berthold Auerbach.
Leicht aber nehmen ſolche Geſpräche eine ſelbſtiſche Wendung,

die mehr oder minder ausdrücklich darauf hinausläuft, ſich am
eigenen Wohlgefühl zu erquicken. Diethelm verſtand es dabei
meiſterlich, eine beſcheidene Großtuerei an den Tag zu legen;
und als der Kaſtenverwalter die ſicheren Hypotheken lobte, gab
Diethelm zu verſtehen, daß er deren auch manche habe, daß er
er ſie aber für den Handel nicht anpreiſe. „Das wäre ja,“ ſagte
er, „wie wenn man einen Balken aus dem Hauſe nähme, um
damit Feuer auf dem Herde zu machen.“ Der Kaſtenverwalter
fand das lobte das Haus Diethelm, und dieſer fand
ein eigenes Wohlgefühl darin, mit Prahlereien um ſich zu
werfen, und ſie dünkten ihn bald nichts als reine Wahrheit;
denn es iſt ja gleich, was man beſitzen mag, wenn nur die Menſchen daran glauben: der Glaube macht ſeuig, und der Glaube

macht reich. Endlich rückte der Kaufmann Gäbler mit ſeinem
eigentlichen Vorſatze heraus: er wäre Agent einer Brandver-
ſicherungsgeſellſchaft, und Diethelm ſollte die eingekaufte Ware
und all ſeinen Hausrat verſichern. Mit überlautem Wider-
ſpruch verneinte Diethelm dieſe Zumutung und hatte dafür
allerlei unhaltbare Gründe vorzubringen, die der Kaſtenver-
walter mit Siegesſtolz widerlegte, wobei er mit beſonderem
Nachdruck wiederholte: daß nicht der Bauer Diethelm, ſondern
das Handlungshaus Diethelm verſichern müſſe. Als endlich
auch der Sternenwirt beiſtimmte, gab Diethelm nach, aber un-
weigerlich beharrte er gegen den neuen Vorſchlag: auch ſein
Leben zu verſichern ja, es wäre vielleicht darob zu einem hef-
tigen Streite mit dem Kaſtenverwalter gekommen, wenn nicht
plötzlich ein Zwiſchenfall eingetreten wäre, der Diethelm im
hellſten Glanze ſtrahlen machte. Ein junger Mann trat ein
und fragte nach Diethelm; dieſer ging auf ihn zu und begrüßte
ihn mit hoher Freude und zwang ihn, ſich mit an den Herren-
tiſch zu ſetzen. Nach vielem Widerſtreben willfahrte der junge
Mann, der ein Zeugweber aus der Stadt war, und ſo viel auch
Diethelm abwehrte, bald ſprach alles am Tiſche nur Lob und
Preis über ihn, denn der junge Handwerker, Kübhler mit Namen,
war Bräutigam mit der Bruderstochter Diethelms aus Letz-
weiler, und Diethelm allein wars, der das Mädchen ausſtattete,
ſo daß zu Neujahr die Hochzeit ſein ſollte. Diethelm nickte be-
ſjahend, als der Kaufmann Gäbler ſagte: „Wenn der Vetter
Diethelm für Euch gutſagt, Kübker, könnt Jhr bei mir holen,
was Jhr wollt.“ Jmmer aufs neue erhob ſich das Lob Diet-
helms, der mit fürſtlicher Freigebigkeit ſeinen Verwandten auf-
helfe, und der Sternenwirt nannte ihn ſogar einen Napoleon.
Anfangs war Diethelm dieſer Ruhm im Beiſein ſeines Gläu-
bigers peinlich geweſen; als aber auch der Kaſtenverwalter
einſtimmte, war es ihm, als wachſe er immer. Und als endlich
der Beginn des Honoratiorenballes in der Poſt angekündigt
war, trat Diethelm ſo breit in den Saal, daß die beiden Flügel-
türen nicht vergebens aufgemacht waren.

Diethelm fühlte ſich bei all ſeinem Stolze doch bald nicht recht
wohl bei dieſer Luftbarkeit. So genehm es ihm auch war, mit
Beamten an einem Tiſche zu ſitzen, er machte ſich doch bald
zu dem alten Sternenwirt, der daheim in der unteren Stube
geblieben war, und hier ging ihm eine neue Hoffnung auf. Der
Sternenwirt ſagte offen, daß er und Diethelm keine Unter-
händler brauchten, und erklärte geradezu, daß ſein Wilhelm
und die Fränz wohl füreinander paßten; er verbreitete ſich ſehr
über die wirkliche Tüchtigkeit eines klugen Bauernmädchens,
und wie wohl angelegt hier eine reiche Mitgift ſei. Diethelm
gab nur abgebrochene Antworten und hielt dabei immer derart
inne, daß der Sternenwirt etwas einſchieben mußte. Jmmer
wohlgemuter und zutraulicher wurden die beiden Genoſſen,
denn der Sternenwirt bewährte heute an ſich ſeine alte wirt-
liche Ermahnung: „Der Wein hängt aneinander.“ Mit dieſem
Worte brachte er immer wieder volle Flaſchen auf den Tiſch.

Spät in der Nacht, als die Gäſte ſich bereits entfernt hatten,
ſaßen Diethelm und Fränz noch bei den Wirtsleuten, und es
war ihnen allen ſo vertraut zumute, daß man ſich gar nicht
trennen mochte; und doch ſprach man nichts von der neuen
Familieneinigung, aber dieſe ſchien allen in der Seele zu leben.

Um dieſelbe Zeit ſaß in Buchenberg noch die Frau Diethelms
harrend bei der einſamen Lampe. Es war eine Frau von
großer, hagerer Geſtalt und feinem, faſt vogelartigem Geſicht,
ſie war erſichtlich älter als Diethelm; und wie ſie jetzt, tief
Atem holend, vom Spinnen aufſchaute und in die Lampe hinein-
ſtarrte, ſah man, daß ein ſchwerer Kummer ſich in dieſem Antlitz
heimiſch angeſiedelt hatte. Sie hatte heute alle heimkehrenden
Marktgänger nach ihrem Manne ausgefragt; die einen gaben
nur halb Beſcheid, die andern verkündeten Dinge, die unglaub-
lich waren. Freilich hielt Diethelm ſtreng darauf, daß ſie keine
volle Einſicht in ſeine Handelſchaft hatte, ſo viel aber wußte ſie
doch, daß er jetzt bar Geld brauchte, er konnte alſo unmöglich
eingekauft haben. Mit den heimkehrenden Marktgängern, ihren
mitgebrachten Lederſpangen, Gewandſtoffen, Kinderpfeifen und
Kindertrompeten, mit der Muſterung der eingekauften Pferde
und Kühe, vor allem aber mit der lärmenden Laune der An-
getrunkenen war etwas von dem geräuſchvollen Marktgewühl
in das ſtille Dorf gedrungen, und die Heimgebliebenen ſahen
dem verwunderlich zu; vor allen aber betrachtete die Grob-
bäuerin wie Martha Diethelm noch immer nach ihrem erſten
Manne genannt wurde das alles, als wäre es etwas Un-
erhörtes. Da zeigten die einen die neuen Schuhe und Stiefel,
die ſie in der Hand trugen, und ließen um den Preis raten, oder
ſie übergaben den Kindern die für ſie eingekauften, die damit
davonrannten; andere ließen ihre neuen Hüte muſtern, die ſie
auf dem Kopfe trugen, während ſie die alten in der Hand hielten,
und mancher Spaßvogel ſtülpte den neuen Hut über den alten
guf den Kopf. Der Schmied hatte ſeinen Weißdornſtock quer
über den Rücken gelegt und die Arme als Haken darüber ge-
ſchlungen. Martha wußte nicht, war es Weinlaune oder Ernſt,
er er ihr berichtete: der Diethelm käme zehnmal ſo reich wieder
eim.
Als es wieder ſtill im Dorfe wurde, in den Häuſern die Lich-

ter entflammten und ein jedes im Kreiſe der Seinen erzählte,
was ihm am heutigen wichtigen Tage begegnet war, ſaß Martha
noch immer im Dunkeln in ihrer Stube. Jhr war ſo bang, ſie
war wie feſtgezaubert, daß ſie der Magd nicht nach Licht rufen
konnte; und als dieſe endlich von ſelbſt damit kam, heiterte
ſie ſich wieder auf: es war ja nichts geſchehen, worüber ſie zu
bangen ein Recht hatte, und ſie ließ ſich gern von der Magd be-
richten, welche neuen Kleider und dergleichen in das Dorf ge-
kommen waren. Als endlich Schlafenszeit und noch immer
kein Diethelm und keine ausdrückliche Nachricht von ihm kom-
men wollte, ſchickte ſie die Magd zu Bett und ſetzte ſich an ihren
Spinnrocken, um ſich wach zu halten. Die Wanduhr ſchlug neun,
die an Ketten hängenden Gewichte raſſelten nieder und pochten
an den Uhrenkaſten. Martha erhob ſich und zog die Uhr auf,
ſie erinnerte ſich, wie in der erſten Zeit ihrer Ehe, als Diethelm
noch „hauslich' war, er jeden Abend ſelbſt zur beſtimmten
Stunde die Uhr aufgezogen; ſie betrachtete das Zifferblatt: da
ſtand mit großer Schrift ihr Name und der Diethelms, ſowie die
Jahreszahl ihrer Hochzeit in einem Blumenkranze. Damals.
als die Uhr zum erſtenmal hier hing, war große Freude, und
wieviel ſchwere Stunden hat ſie ſeitdem geſchlagen, und wie iſt
ſie ſelbſt ein Erinnerungszeichen des Zerfalls geworden, dein
dieſe einfache Uhr koſtete dreitaufend Gulden. Diethelm hatte
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für ſeinen Schwager, der ſich mit dem Uhrenhandel beſchäftigte,
um dieſe Summe Bürgſchaft geleiſtet, der Schwager war in
der Fremde geblieben, und man konnte noch von Glück ſagen
daß er ſeine Familie nachkommen ließ, nachdem man ſie mehrere
Jahre ernähren mußte. Achl An alles knüpften ſich traurige
Erinnerungen.

Es war ſtill ringsum, denn das Haus Diethelms lag weitab
vom Dorf auf einer Anhöhe. Martha öffnete das Fenfſter,
horchte hinab und ſchaute hinein in die ſternglitzernde Nacht,
dann ſetzte ſie ſich wieder zur wachhaltenden Arbeit, und ihr
ganzes Leben zog an ihrem Sinnen vorüber. Jung verheiratet
an einen grämlichen, bis zum Hungerleiden geizigen Mann,
der nicht umſonſt der Grobbauer hieß, hatte ſie ein ſchweres
Los; ſie gebar drei Kinder, von denen ſie zwei begrub, und
nur das älteſte, eine Tochter, war ihr geblieben, als auch ihr
Mann ſtarb. Sie verfeindete ſich mit ihrer ganzen Familie, Le-
ſonders aber mit ihrem Bruder, dem Schänflerdavid, als ſie
ihren überaus ſchmucken Knecht, den Diethelm, heiratete. Die
Leute ſagten, der Diethelm habe um die Tochter Marthas ge-
freit, die Mutter aber habe ihn für ſich behalten. Bald nachdem
die Tochter auf den Kohlenhof, zwei Stunden von Buchenberg,
verheiratet war, feierte Martha ihre Hochzeit mit Diethelm.
Dieſer, obgleich zwölf Jahre jünger, ſchien überaus glücklich
mit ſeiner rüſtigen, wohlbehäbigen Frau, er ehrte und erfreute
ſie, wo er es nur immer vermochte, und ſchien ſich noch immer
faſt als Knecht zu betrachten, denn er verfügte über nichts in
Haus und Feld, ohne vorher die Frau darum zu befragen.

Buchenberg gehört noch zu jenen Dörfern, wo alles mit-
einander verwandt iſt, weil die v Bauern nur unter ſich
heiraten. Um ſo glücklicher durfte ſich Diethelm ſchätzen, vom
fremden Knechte zum reich angeſeſſenen Hofbauern erhoben zu
ſein. Er ſchien das auch zu erkennen. Vald aber erhielt
Martha die Kunde wie er hinter ihrem Rücken über Großes
verfügte und namhafte Summen ſeinen Verwandten ſchenkte.
Jn ſeltſamer und doch ſo häufig vorkommender Verkehrtheit
ging ſie tage-, ja wochenlang mit tiefem, immer fich ſteigerndem
Zorn in der Seele umher, und unverſehens, bei den geringſten
Anläſſen, brach ſie in Verwünſchungen, in Schelten und Wei-
nen aus. daß alles zugrunde gerichtet werde. Die Erwartung,
daß Diethelm endlich ſelber ſeine geheime Schuld bekennen
würde, konnte immer ſchwerer in Erfüllung gehen, denn Diet-
helm ſah nun auf einmal in ſeiner Frau ein verändertes, zän-
kiſches Weſen, ſah ſich für ſein ganzes Leben ans Unglück ge-
ſchmiedet und freute ſich im ſtillen doppelt, daß er in der Auf-
hilfe ſeiner Familie doch noch eine Freude habe, während ihm
ſonſt nur Leid bevorſtand. Er wußte doch jetzt, wofür er das
zu erdulden habe. Dem allzeit keifenden Weſen ſeiner Frau
ſetzte er unverbrüchliches Stillſchweigen gegenüber; und als er
dies endlich brach, da die Frau ihn im Beiſein des Metzgers
über den eigenmächtigen Verkauf eines Kälbchens hart anließ,
erfuhr er endlich die lang verhaltene Urſache vom Zorn ſeiner
Frau. Fetzt aber war der gerechte Grund ihres Unwillens
längſt in ihm vernichtet und abgebüßt, und mit ſchneidendem
Spott erklärte er ſeiner Frau, daß er nicht, wie fie, kein Herz
für die ihm angehörige Familie habe.

(Fortſetzung folgt.)

Jm feindlichen Granatfeuer verſchüttet.
Ein verwundeter Offizier erzählt in der Köln. Ztg. Wie all-

täglich hatten die Engländer in aller Frühe ihr Artilleriefeuer
gegen unſere Stellungen von Ypern wieder aufgenommen. Den
Verluſt von S. und des Stützpunktes, den wir ihnen ab-
genommen, konnten ſie anſcheinend noch nicht verſchmerzen.
Aber heute ſollte das Feuer länger als ſonſt andauern. Es iſt
jetzt 2 Uhr nachmittag geworden. Seit drei Tagen hatten unſere
Leute kaum geſchlafen, ſeit 24 Stunden nur wenig zu ſich ge-nommen. Granaten, Schrapnelle und Minen ſchiden uns die
Engländer in bunter Folge herüber. Sie hielten ſich aber wacker,
die braven Saarbrücker! Noch immer höre ich einen Burbacher
in ſeinem behäbigen Dialekt ſagen: „Ach, Herr Leidnand, wenn
ſe doch nur emol kämen, mir haue ſe, daß ſe de Schlappe ver-
liere!“ Beſſer als an den Tagen vorher ſaßen heute die eng-
liſchen Granaten in unſeren Gräben und Unterſtänden.
Hälfte der Gruppe ſteht, die andere Hälfte legt ſich mit aufge-
pflanztem Bafjonett daneben,“ ordne ich an und ſetze mich in den
letzten Unterſtand, der noch zu finden iſt. Es iſt der Beobach-
tungsſtand einer Batterie mit zwei Offizieren, einem Unteroffi-
zier und einem Telephoniſten. Zu ihnen ſetze ich mich auf die
Erde nieder und harre der Dinge, die da kommen. Jn dem
gegenüberliegenden Reſt eines Unterſtandes ſuchen ein Fähnrich
mit ſeinem Putzer, mein Melder und mein Burſche Deckung.
Kaum ſind wir untergeſchlüpft, da kommt auch ſchon die erſte
Granate angeſauſt. Mit einem „Wuriririi krach-bum“
ſchlägt ſie in unſerer Nähe ein. Dreck, Eiſenſtücke, Steine und
allerhand Brocken fliegen um uns herum, auch eine gefüllte eng-
liſche Fleiſchkonſervenbüchſe iſt dabei. „Will'm, willſte frie-
ſticken!“ hören wir noch den Gefreiten Wommer rufen, der
einem Kameraden die herangeangelte Fleiſchbüchſe anbietet.
Kräftig lachen wir über dieſen Humor in der ernſten Situation.

Ein Blick überzeugt mich davon, daß die Granate in den nicht
weit von uns belegenen engliſchen Schützengraben eingeſchlagen
hat, den die Engländer während ihres Artilleriefeuers als ge-

„Die

„fährdet zu räumen pflegen. Bei der Exploſion war die Büchſe
mit zu uns herübergeſchleudert worden. „Wuriiriri-
krach-bumm“ die zweite Granate. Sie war ſchon bedenklich
näher eingeſchlagen. Jetzt funken auch unſere Artilleriſten über
uns hinweg den Engländern entgegen. „Der erſte Schuß ſaß
gut, der zweite könnte etwas kürzer ſein,“ meldet Leutnant K.
vom Beobachtungspoſten ſeiner Batterie „Wuriririri
krach--bumm“ ſauſt die dritte engliſche Grangate gegen uns her-
an; ſie ſitzt ſchon bedenklich nahe, die Engländer ſchießen heute
verteufelt gut! Stumm und ernſt legen ſich unſere Leute auf
die Erde nieder, keiner verläßt den Poſten, auf den er geſtellt iſt.
„Tuuuut, tuut, tut, tut“ ſummt es vom Telephon her. „Hier B.

Stelle 5. Leitung geprüft Schluß!“ „Wu-riririri
krach-bumm,“ wieder ſitzt eine Grangate in unmittelbarer Nähe
und eine Garbe von Dreck und Sprengſtücken ſpritzt in die Höhe.
Die Sache wird immer ungemütlicher. Jetzt legt auch Leut-
nant L. ſogar ſeine Zeitſchrift Wild und Jagd, die er bisher
eifrig ſtudiert hat, aus der Hand und meint gelaſſen: „Die war
aber verteufelt nahe.“ Das Telephon meldet ſich wieder: „Batte-
rie fragt an, wie die letzten Schüſſe ſaßen.“ „Der erſte Schuß
ſaß, die jäh verſtummt die Antwort, denn in dieſem
Augenblick ſetzt ein betäubender Krach ein, dann die Stille des
Todes. Ein Augenblick der Bewußtloſigkeit folgt bei uns, kein
Hören und Sehen mehr. Dunkel der Nacht um uns, wir ſind
verſchüttet! „Hilfe, Hilfe!“ gellen dann die Verzweiflungsrufe
durcheinander. Eine Granate war direkt auf unſern Unterſtand
niedergefallen und hatte ihn zerſtört! Jch ſtecke bis über den
Kopf im Sand, kaum vermag ich die Augen zu öffnen. Rufen
kann ich nicht. Mühſelig recke ich den Hals etwas hoch, da ſehe
ich dicht über mir einen ganz ſchwachen Lichtſchimmer. Trüm-
mer von Balken und eiſernen Schienen liegen auf meinem Leib.
Jch verſuche, mich etwas höher zu recken, aber ſchon rieſelt von
neuem Sand auf mich herab. Endlich gelingt es mir, den Kopf
frei zu bekommen.

Ein Bild des Schreckens bietet ſich mir. Verwundete mitten
unter Sand und Trümmer. „Heiland hilf mir,“ ſtöhnt der
Unteroffizier. Schon erblickt mich mein braver Burſche, der von
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e e e edem benachbarten Unterſtand zu uns herübergekrochen war.
Trotz der gefährlichen Situation verſucht er, mich mit den Hän-
den aus den Trümmermaſſen des Unterſtandes zu befreien.
Schon kann ich den Arm frei bekommen, da ſtürzen auch ſchon
der Fähnrich und die anderen braven Kameraden unerſchrocken
herbei, um ungeachtet der Gefahr zu retten, was zu retten iſt.
„Die Rettung in Sicht,“ wie ſchön wäre der Gedanke geweſen,
wenn nicht die Schmerzensrufe der verſchütteten und verwun-
deten Kameraden geweſen wären. Nach etwa 20 Minuten haben
mich die braven Kameraden aus den Trümmern herausgeholt,
nur der linke Fuß ſteckt noch eingeklemmt. Mit aller Kraft ziehe
ich nach, „Gott ſei Dank, er gibt nach“ und zwei Mann ziehen
mich vollends aus der Höhle des Schreckens heraus. Da ſehe ich
ſchon, wie aus dem feindlichen Schützengraben die aufmerkſam
gewordenen Engländer auf uns anlegen, zielen und abſchießen.
„Achtung,“ rufe ich, „die Engländer ſchießen auf uns!“ Die
Kugeln ſauſen uns um die Köpfe. Zum Glück traf keine.
Wunderbarerweiſe bin ich ohne jede äußere Verletzung ge
blieben. Der Nervenchock, die Quetſchungen und die rieſigen
Kopfſchmerzen, beſonders aber der heftige Schmerz in meiner
alten ſchweren Verletzung vom Auguſt des vorigen Jahres wur-
den noch betäubt von dem Gefühl „Gerettet!“ Die Granate
hatte unſern „bombenſicheren“ Unterſtand mit einem Volltreffer
vollſtändig zerſtört. Der Unteroffizier war dabei leider ums
Leben gekommen, die beiden Artillerieoffiziere ſchwer verletzt.
Nun liege ich hier, einen Tag nach dem furchtbarſten aller meiner
Erlebniſſe in dieſem Kriege, mit einem der beiden Beobachter
in dem freundlichen Zimmer eines Feldlazaretts in Belgien.
Wir ſprechen beide nicht von den Schrecken des geſtrigen Tages
bei den Gedanken daran läuft es mir noch eiſig über den Rücken.
Stumm ſehen wir uns von Zeit zu Zeit an, voll Dank über die
Rettung und in den Augen ein ſtummes Staunen, daß wir mit
dem Leben davongekommen ſind!

Kleines Feuilleton.
Warſchau und Peking.

Einen artigen Scherz läßt die Pariſer Humanité einen fran-
zöſiſchen Frontſoldaten erzählen: „Jch will euch ſagen, wie vor
Jahren die erſte Anlage für öffentliche Straßenbeleuchtung in
Peking zuſtande kam Der Miniſter hatte den Leiter des
Beleuchtungsweſens zu ſich kommen laſſen, und übergab ihm eine
Million Taels mit dem Auftrag, für recht anſtändige Beleuch-
tung der kaiſerlichen Hauptſtadt zu ſorgen. Der Herr Ober-Jn-
genieur beeilte ſich, die Hälfte der Summe in ſeinem eigenen
Geldſchrank zu ſchließen, rief dann den zweiten Jngenieur zu
ſich und ſprach zu ihm: „Hier haben Sie 500 000 Taels und be-
ſorgen Sie mir recht bald eine hübſche Straßenbeleuchtung für
Peking.“ Der zweite Jngenieur beſtellte alsbald den Direktor
der öffentlichen Arbeiten in ſeine Amtsſtube und übergab ihm
200 000 Taels. „Für die Beleuchtung von Peking. Machen Sie
ſo raſch wie möglich. Der Direktor ſtellte ſeinem Vize
50 000 Taels zur Verfügung. Und von dieſem ging die Summe
an Untergebene weiter, wobei ſie immer kleiner und kleiner
wurde. Schließlich kam ſie, auf 36 Taels zuſammenge-
ſchrumpft, an einen Arbeiter, der ehrlich genug war, für zwei
Taels einen Docht und etwas Oel zu kaufen. Er ſtellte die Oel-
lampe in der Hauptſtraße von Peking auf, zündete ſie gewiſſen-
baft an und begab ſich nach ſeinem Heim. Da kam ein
armer Bettler, der ſeit drei Tagen nichts gegeſſen hatte, des
Weges. Er aß den Docht auf, trank das Oel aus und ver-
ſchwand. Da haben Sie die Geſchichte der Beleuchtung von
Peking. „Sehr ſchön, aber zum Teufel, weshalb erzählſt
du mir die Geſchichte?“ fragte ein Korporal. „Sie hat doch
nichts mit dem Fall von Warſchau zu tun?“ Der Pariſer Zen-
ſor hat im Drang der Geſchäfte den Schlußſatz überſehen, ſonſt
würde er die boshafte Anſpielung auf die Verbündeten nicht
durchgelaſſen haben.

Ruſſiſche Gefangene.
Es wurde vor kurzem ein ruſſiſcher Erlaß bekannt, der mit

Todesſtrafe nach dem Kriege diejenigen ruſſiſchen Soldaten be-
droht, die ſich ohne Widerſtand haben gefangen nehmen laſſen.
Jn einem deutſchen Gefangenenlager wies der Dolmetſcher
gelegentlich einen der kleinen jüdiſchen Gefangenen, die durch-
aus den Eindruck machten, als ob ſie ſich nicht ſehr lange ge-
wehrt hätten, darauf hin. Der aber erwiderte: „Wie haißt?
Da werden ſe müſſen machen den Anfang zuerſt mit de Gene-
rals.“ Jn Galizien kamen während der ſchweren dortigen Ge-
fechte in ein von Oeſterreichern beſetztes Dorf gegen Abend
drei Ruſſen, ohne Waffen, ſonſt aber völlig uniformiert. Auf
der Dorfſtraße hielten ſie einen Kraftwagenführer an. „Ent-
ſchuldigen Se, lieber Herr, können Se uns nicht ſagen, wo hier
die Annahmeſtelle für Kriegsgefangene iſt?“ Es müſſen aber
auch bei den Ruſſen in aller Eile Truppen zuſammengezogen
worden ſein, die noch niemals im Feuer geweſen waren und
deshalb keine Widerſtandsfähigkeit haben. Unter den in Gali-
zien gemachten zahlreichen Gefangenen bemerkte ein deutſcher
Offizier einen ganz jungen, gut ausſehenden jüdiſchen Mann,
der über der Uniform ſeinen Gebetmantel trug und, während
er einmarſchierte, dieſen wiederholt an die Lippen führte. „Wes-
halb küßt du deinen Gebetmantel,“ frage der Offizier. „Um
dem Herrn, meinem Gott, zu danken,“ „Wofür? Du biſt
doch gefangen!“ „Wie ſoll ich nicht danken Gott, da er mich
hat gnädig bewahrt? Bin ich doch erſt zwei Tage bei die Sol-
daten und ſchon gefangen.“

Die Ehegebote der Japanerinnen.
Am Morgen des für die Hochzeit angeſetzten Tages erhält die

japaniſche Braut von ihrer Mutter feierlichſt die folgenden An-
weiſungen überreicht, die ſeit Jahrhunderten in Japan als die
zwölf Gebote der Ehe bekannt ſind. 1. Von dem Augenblick an,
in dem du verheiratet biſt, haſt du aufgehört, meine Tochter zu
ſein. Du ſchuldeſt alſo von da an den Eltern deines Gatten den
Gehorſam, den du bisher deinem Vater und deiner Mutter er-
wieſen haſt. 2. Wenn du Frau biſt, ſo iſt dein Gatte dein unbe-
ſchränkter Herr. Sei demütig und höflich; der Gehorſam dem
Gatten gegenüber iſt die edelſte Tugend, die eine Frau beſitzt.
3. Sei zu der Mutter deines Gatten ſtets liebenswürdig. 4. Sei
nicht eiferſüchtig denn die Eiferſucht tötet die Zuneigung, die
dein Gatte für dich hegt. 5. Gerate nicht in Zorn, wenn dein
Gatte einmal irrt. Faſſe dich in Geduld, und wenn er wieder
ruhig geworden iſt, dann rede mit ihm in freundlicher Weiſe.
6. Unterhalte dich nicht ſoviel. Sprich von deinem Nächſten
nichts Schlechtes und trage keinen Klatſch umher. 7. Stehe
zeitig auf, gehe ſpät zu Bett und halte keinen Nachmittagsſchlaf.
Trinke wenig Wein und hüte dich, ehe du nicht das fünfzigſte
Jahr erreicht haſt, an öffentlichen Verſammlungen teilzu-
nehmen oder dich unter die Menge auf der Straße zu miſchen.
8. Befrage keine Zauberer oder Wahrſager. 9. Sei eine gute
Hausfrau und ſuche in der Wirtſchaft, wo es geht, zu ſparen.
10. Obwohl du noch jung biſt, ſo vermeide es doch, ausſchließlich
mit jungen Leuten zu verkehren. 11. Trage keine Kleider von
allzu lebhaften Farben, kleide dich immer beſcheiden und ſchick-
lich. 12. Sei nicht ſtolz auf die Stellung und das Vermögen
deines Mannes. Wenn er reich iſt, ſo unterlaſſe es, Anſpielungen
auf ſeine Vermögensverhältniſſe zu machen, wenn dein Gatte
nicht das Geſpräch ſelbſt darauf bringt.



Halle und Saalkreis.
Halle, den 15. September 1915.

Ein beſchämendes Kapitel.
Neben der Teuerung beſchäftigt die Frage der Kriegsunter-

ſtützung am meiſten die Gemüter. Das iſt ſelbſtverſtändlich;
wächſt doch mit jedem Tage die Zahl der Familien, die ihren
Ernährer für den Kriegsdienſt hergeben müſſen. Tiefgehende
Erbitterung herrſcht bei den Kriegerfrauen (und bei ihren
Männern draußen) darüber, daß ihre Notlage noch immer be
zweifelt wird, und zwar vielfach von Leuten, die oft an einem
Tage mehr ausgeben, als einer Kriegerfamilie im Monat
zur Verfügung ſteht. Jm Gegenſatz zu dieſen ſatten Läſterern
ſind alle diejenigen, die die Lebensverhältniſſe der Krieger-
familien wirklich kennen, der Meinung, daß es in dieſen Fami-
lien in ſehr vielen Fällen recht traurig ausſieht. Ein Freund
unſeres Blattes iſt der Lebenshaltung einer Reihe von Krieger
familien nachgegangen und ſtellt uns eines der traurigſten Er-
gebniſſe zur Verfügung.

Die Frau erhält wöchentlich 8,31 Mk. Kriegsfamilienunter-
ſtützung und 0,80 Mk. Mietbeihilfe aus ſtädtiſchen Mitteln, alſo
zuſammen 9,11 Mk. wöchentlich.

Die einzelnen Ausgaben betragen nun jede Woche:

Mietzins wöchentlich 242 Mt.
Brote, a 658 Pf. 260Fenerung 960Margarine, I Pfund, 2,10Zucker, Pfund 14Kaffee (Kriegsmiſchung), Pfd., 0,25

Kartoffeln LJn Summe: 9,11 Mk.
Dazu kommen noch als notwendige, aber ungedeckte Be-

dürfniſſe:

Margarine, Pfund 00,70 unt.Zucker, 5 Pfund 90,14Mehl, 1 Pfund. 0.22Milch, 334 Liter (à 22 Pf.), 60.77
Kartofpeln, 5 Liter. 0.40Bemüſe, villigfte Sorte.. 1,08

Talg 920Brühlknochen (0,102 Heringe 950Leinöl 25Fenuerung 960Zuſammen: 4.,73 Wk.
Wo ſoll nun die Kriegerfrau dieſen Fehlbetrag Woche

für Woche hernehmen? Sie hat nur zeitweiſe Arbeit gefunden,
um einen Teil zu decken. Nun fehlt aber in der Aufſtellung die
Poſition „Licht“, denn ſie bezieht ſich auf die Sommermonate.
Es kommen nun alſo noch Ausgaben für Licht und höhere
Aufwendungen für Feuerung hinzu. Auch wärmere
Kleidungsſtücke ſind zum Winter nötig. Zahlreiche
Familien halten es mit Recht für entwürdigend, dafür die
Armenverwaltung in Anſpruch zu nehmen. Die Männer in
den Schützengräben, deren Tapferkeit wir unſer ruhiges Daſein
verdanken, verlangen für ihre Familien ein menſchenwürdiges
Auskommen, keine Almoſen. Bei ihrer Rückkunft werden ſie
über das, was wir ihren Familien getan und nicht getan haben,
Rechenſchaft fordern. Möge deshalb auch die Halliſche Stadt-
verwaltung ſich, wie die anderen Städte, aufraffen und ſchnell-
ſtens eine gehörige Aufbeſſerung der Unterftützungsſätze vor
nehmen.

Hallenſer in den Verluſtliften.
In den deutſchen Verluſtliften der 678. bis 683. Ausgabe wer-

den aus Halle genannt:

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 324.
Jnfanterieregiment Nr. 58: Hermann Bertram verm. Jn-

fanterieregiment Nr. 113: Richard Dinges bish. verm. gefallen.
Jnfanterieregiment Nr. 232: Leutn. d. R. Richard Dohme

ſchw. verw. Wilhelm Berendt ſchw. verw. Leutn. d. R. Hans
Schuppe l. verw. Max Sucht l. verw. Otto Muht l. verw. Aug.
Wolniak gef. Unteroffiz. Ernſt Wagner l. verw. Willi Weiſe
l. verw. Werner Herzfeld gef. Hans Erny verm. Alwin Raue
aus Giebichenſtein verm. --Jnfanterieregiment Nr. 332: Gefr.
Paul Beiſert gef. Jnfanterieregiment Nr. 368: Hans Ra-
kowski gef.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 325.
2. Garde-Referveregiment: Hans Damme l. verw. Walter

Tiſchendorf l. verw. Grenadierregiment Nr. 5: Alb. Schmidt
gef. Jnfanterieregiment Nr. 27: Franz Kaltwaſſer l. verw.
Otto Schulze II l. verw. Füſilierregiment Nr. 36: Otto Lie-
bau l. verw. Otto Hoffmann l. verw. Paul Gottſchalk III gef.
Otto Stubenrauch verw. Kurt Weber II l. verw. Kurt Weis-
beit bish. ſchw. verw., verm. Gefr. Otto Koch bish. ſchw. verw.,
verm. Reſerve-Jnfanterieregiment Nr. 56: Major Hans von
Radecke (Stab des 1. Batl.) ſchw. verw. Jnfanterieregiment
Nr. 72: Otto Thetmann l. verw. Hermann Toppe ſchw. verw.

Landwehr-FJnfanterieregiment Nr. 72: Gefr. Otto Eule l.
verw. Gefr. Robert Utgenannt l. verw. Friedrich Hackemeſſer
l. verw. Hermann Kölz gef. Gefr. Max Götze gef Max Zöll-
ner l. verw. Leutn. Fritz Günther aberm. verw., bei der Tr.
Georg Zwarg aus Giebichenſtein verm. Auguſt Schramm gef.
Richard Kunth gef. Reſerve-Jnfanterieregiment Nr. 93: Offi-
zierſtellvertr. Alfred Leibe l. verw. Reſerve-Jnfanterieregi-
ment Nr. 225: Hermann Rothe gef. Reſerve-Jnfanterieregi-
ment Nr. 231: Ernſt Pommer gef. Otto Skibinski gef. Walter
Knöchel l. verw. Hans Berger l. verw. Fritz Bogk ſchw. verw.
Walter Möbius aus Giebichenſtein l. verw. Unteroffiz. Willi
Bärwald l. verw. Unteroffiz. Otto Lorenz ſchw. verw. Unter-
affiz. Oswald Kropf aus Trotha ſchw. verw. Gefr. Franz
Schröter l. verw. Gefr. Walter Schmidt l. verw. Richard
Schramm ſchw. verw. Max Schade gef.
verw. Gefr. Paul Schreiber gef. Hermann Hennicke gef. Alb.
Krickemeyer l. verw. Otto Schulze II l. verw. Mar Schmuhl
l. verw. Otto Reichardt l. verw. Hans Baarmann ſchw. verw
Erich Lehnig ſchw. verw. Max Teuſcher ſchw. verw. Karl Her-
mann II. verw. Johannes Herold ſchw. verw. Otto Claus aus
Kröllwitz l. verw. Hermann Gratzel l. verw. Wilhelm Max

Otto Preſche ſchw.

k. verw. Paul Grimm l. verw. Reſerve-Jnfanterieregiment
Nr. 251. Karl Hilpert verw. Reſerve-Jnfanterieregiment
Nr. 269: Unteroffiz. Hermann Beyer gef. Jnfanterieregiment
Nr. 360: Unteroffiz. Max Mittelsdorf l. verw., bei der Tr.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 193.
Regiment Runge, Batl. Nordoſt. Erſatzbataillon, Landwehr-

Jnfanterieregiment Nr. 107: Willi Koch aus Giebichenſtein ſchw.
verw. Willi Hauck ſchw. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 326.
ReſerveFInfanterieregiment Nr. 1: Otto Gräpert verm.

ReſerveJnfanterieregiment Nr. Hermann Frentzel gef.
Jnfanterieregiment Nr. 27: Gefe. Wilhelm Müller gef. Unter-
offiz. Alfred Lippert l. verw. Willi Pornitz l. verw. Kurt
Zwanzig l. verw. bei der Tr. Jnfanterieregiment Nr. 79:
Unteroffiz. Artur Theuring gef. FJnfanterieregiment Nr. 82:
Franz Rapior l. verw. Franz Kröner l. verw. Otto Gille I.
verw. Oberlentn. Ernſt Emmelmann l. verw. Reſerve-Jn-
fanterieregiment Nr. 251. Otto Paſemann gef. Jnfanterie-
regiment Nr. 332: Gefr. Franz Brückner verw. Feldflieger-
truppe: Unteroffiz. Walter Krabel durch Unfall ſchw. verletzt.

Auf dem Produzentenmarkt koſteten heute am ſtädtiſchen
Gemüſeſtand: 10 Pfund Kartoffeln 45 P ein Pfund Weiß-

kraut s Pf., Rotkraut s Pf., Wirſingkohl 10 Pf., Spinat 10 Pf.,
öhren 8 Pf. Bohnen 16 Pf., Kohlrabi 6 Pf., 2 Pfund Zwiebeln

25 Pf. und Blumenkohl 16 Pf. das Pfund.
Bei den Landleuten war wieder Obſt ſehr reichlich zu

haben und auch zu mäßigen Preiſen. So koſteten Kochbirnen
das Pfund 8 Pf., Eßbirnen 10 Pf. feinere große Sorten gab es
für 15--18 Pf. Falläpfel kamen 5—-7 Pf. Kochäpfel 15 Pf. und
Eßäpfel 15 bis 18 Pf. Auch ſchöne Weintrauben wurden für
20 Pf. reichlich angeboten. Der Abſatz war, namentlich in Obſt,
ſehr flott.

Vom Jahrmarkt. Der große Herbſtmarkt war diesmal all
gemein weſentlich ſchwächer beſchickt als in früheren Jahren,
trotzdem war der Trubel groß. Auf dem Krammarkt waren
nach amtlichen Mitteilungen 486 Handelsſtellen ſowie zehn
Karuſſells, darunter drei Dampfkaruſſells, drei Schaukeln, zwei
Panoramas, ſieben Spielbuden, drei Schießbuden, zwei Schau-
buden und ein Kaſpertheater errichtet. Der Marktverkehr war
in Anbetracht der verhältnismäßig geringen Darbietungen und
Handelsſtellen außergewöhnlich ſtarkt. Der Warenabſatz war
durchweg groß und befriedigte die Händler vollauf. Der Ver-
kehr flaute erſt gegen 10 Uhr abends merklich ab. Als ge-
funden wurde am erſten Tage eine Geldtaſche mit einem ge-
ringen Geldbetrag abgeliefert. Die Zahl der verlaufenen Kin-
der betrug 21. Sie wurden ihren Eltern oder Angehörigen
wieder zugeführt, bis auf den achtjährigen Schulknaben Wil-
belm Eichmann, Sohn des Arbeiters Auguſt Eichmann in
Schlettau wohnhaft, deſſen Eltern oder andere Angehörige
nicht zu erreichen waren. Er wurde dem Kinderaſyl zugeführt.

Auch am zweiten Jahrmarktstage war der Marktverkehr ein
ſehr reger, er artete zeitweiſe wieder zu einem förmlichen Ge-
dränge aus und die Kaufluſt der Marktbeſucher befriedigte
durchweg die Erwartungen der Händler. Als geſtohlen wurde
eine Geldtaſche mit etwa 13 Mk. Jnhalt gemeldet. Der Täter
konnte bisher nicht ermittelt werden. Als Fundfache wurde
eine Handtaſche, in der ſich eine Geldtaſche mit 11,15 Mk.
Jnhalt befand, abgeliefert und dem Fundbureau übergeben.
Mehrere andere geringwertige, als gefunden abgegebene Gegen-
ſtände konnten den ſich meldenden Verlierern alsbald zurück
gegeben werden. Wegen Verdachts des Diebſtahls wurde ein
junges Mädchen und wegen Verübung groben Unfugs zwei
jugendliche Arbeiter zur Wache gebracht, aber nach Feſtſtellung
ihrer Perſonalien wieder entlaſſen. Die Zahl der verlaufenen
Kinder betrug 12. Sie fanden ſämtlich ihre Eltern oder
andern Angehörigen wieder.

Der Auftrieb zum Viehmarkte am geſtrigen Dienstag
belief, ſich auf 114 Pferde, 85 Läuferſchweine und 559 Ferkel.
Während beim Handel mit Schweinen das Angebot die Nach-
frage nicht deckte, ſtockte der Pferdehandel von vornherein in-
folge der hohen Preiſe. Der Umſatz war deshalb nur gering.
Der Verkehr auf dem Krammarkte war Dienstag bei weitem
nicht ſo ſtark wie an den vorhergehenden Tagen, doch wurden
die Händler durch den Warenabſatz wiederum zufriedengeſtellt.
Ein auswärts wohnender 13 jähriger Schulknabe wurde bei
der Entwendung verſchiedener geringwertiger Gegenſtände ab-
gefaßt und der Kriminalpolizei zugeführt. Als geſtohlen
vurde eine Geldtaſche mit 6 Mk. und als verloren eine ſolche
mit 5 Mk. Jnhalt gemeldet. Die Täter oder Finder ſind bis-
her nicht ermittelt worden.

Schluß der Walderholungsſtätte. Die Allgemeine Orts-
krankenkaſſe gibt bekannt, daß am Sonnabend, den 18. Septem-
ber 1915, Schlußtag der Walderholungsftätte Heide iſt.

Norag, oder ein Puppenheim, das Schauſpiel von Jbſen, das
nächſten Sonntag als Volksvorſtellung im Stadttheater
zur Aufführung kommt, gehört zu den beſten Schöpfungen der
modernen Literatur. Es behandelt insbeſondere das Streben
der Frau nach Bildung und Selbſtändigkeit, ein heute ſehr
zeitgemäßes Thema! Ein Beſuch dieſer Vorſtellung iſt daher
beſonders zu empfehlen. Eintrittskarten zum Preiſe von 25
bis 65 Pf. ſind bis Freitag abend im Arbeiterſekre-
tariat, Harz 42-44, zu haben.

Jntereſſante Arbeiten Kriegsgefangener. Aus dem Kriegs-
gefangenenlager in Zerbſt ſind eine große Anzahl kunſtgewerbliche
Arbeiten: Holzſchnitzereien, Knüpfarbeiten uſw., die von ruſſiſchen
und franzöſiſchen Kriegsgefangenen aus Langerweile angefertigt
wurden, in der Kriegsandenken-Ausſtellung, Schmeerſtraße Nr. 12,
in einer beſonderen Abteilung ausgeſtellt. Dazu auch die von den
Kriegsgefangenen ſelbſt angefertigten, höchſt vrimitiven Handwerk-
zeuge, mit denen dieſe Arbeiten hergeſtellt wurden, ſowie viele
Photographien der Jnſaſſen des Gefangenenlagers und der dortigen
inneren Einrichtungen. Ganz beſonderes Jntereſſe erregen bei
den Ausſtellungsbeſuchern ein Meſſer und eine Gabel, die auf
kaltem Wege aus zwei großen vierkantigen Nägeln heimlich her-
geſtellt wurden. Alle dieſe Ausſtellungsgegenſtän de ſind ſchwer
erhältlich und unverkäuflich. Die Ausſtellung iſt wochentags von
früh 9 bis abends 8 Uhr, Sonntags von vormittags 11 bis abends
8 Uhr geöffnet. Der Eintrittspreis beträgt für Erwachſene 10 Pfg.,
für Kinder 5 Pfg.

Erwähnt ſei übrigens, daß auch unſere kriegsgefangenen deut-
ſchen Landsleute in Feindeslanden, beſonders in England, wo
ſie nicht zu arbeiten brauchen, ſich vielfach aus Langer-
weile mit dem Geigenbau, Knüpfarbeiten, Schnitzereien, Papp-
arbeiten und Malerei beſch äftigen und z. B. in dem engliſchen
Gefangenenlager in Dorcheſter kürzlich eine Kunſt- und Ge-
werbe- Ausſtellung veranſtalteten. Das Hauptſtück war dort
ein Modell der Elberfelder Schwebebahn. Vielleicht gelingt es
nach Friedensſchluß auch eine Sammlung ſolcher Sachen für die
Ausſtellung zu erwerben und für ſpätere Zeiten zu erhalten.

Kriegsgeſchichtliche Sammelſtelle. Wir werden um Anf-
nahme folgenden Aufrufes gebeten: Für eine Kriegsgeſchichte ſind
neben den amtlichen Berichten auch Feldpoſtbriefe, Tagebücher
und andere Aufzeichnungen von Kriegsteilnehmern beſonders
wichtig. Zur Vorbereitung dieſes Materials für die Verwertung
im ſpäteren Generalſtabswerk iſt vom ſtellvertretenden General-
kvmmando IV. Armeekorps, Magdeburg, eine kriegsgeſchichtliche
Sammelſtelle eingerichtet worden, mit deren wiſſenſchafſtlicher
Leitung Archivrat Dr. Heinemann beauftragt iſt. Es kommen
in Betracht, alle ſeit Kriegsbeginn geſchriebenen Briefe und zwar
1. ſolche, die von Angehörigen des IV. Armeekorps und der von
dieſem aufgeſtellten Truppenteile geſchrieben ſind; 2. ſolche, deren
Empfänger ihren Wohnſitz im Bereich des IV. Armeekorps
haben, ohne Rückſicht auf die Zugehörigkeit des Schreibers zu
einem Truppenteil des IV. Armeekorps.
Alles einſchlägige Material wird an die Kriegsgeſchicht

liche Sammelſtelle des IV. Armeekorps Magde
burg, Auguſtaſtraße 25 (Stagtearchiv) erbeten. Name, mili-
täriſche Dienſtſtellung, Truppenteil und Zivilberuf des Schreibers
ſind genan anzugeben. Es braucht nichts, wie in den
Zeitungen, unterdrückt zu werden. Der Jnhalt der
Briefe uſw. wird ſtreng vertraulich behandelt. Der Name
des Briefſchreibers wird nur den bei der kriegsgeſchichtlichen
Sammelſtelle beſchäftigten Herren bekannt und nicht weitergegeben.
Ein Nachteil kann daher dem Verfaſſer in keiner Weiſe entſtehen.
Auf Wunſch wird darüber eine beſondere amtliche Erklärung ab
gegeben. Alle Feldpoſtbriefe, Tagebücher und dergleichen werden
möglichſt im Original erbeten und nach erfolgter Benutzung dem
Einſender unverſehrt zurückgegeben. Falls ausnahmsweiſe nur
eine Abſchrift eingeſchickt wird, iſt ſie ungekürzt auf einſeitig
beſchriebenen Blättern anzufertigen.

Die Hilfsſammlung der Poſtbeamten. Der Bezirksausſchuß
für die Kriegsſammlung der Angehörigen der Reichs-, Poſt- und
Telegraphenverwaltung im Ober Poſtdirektionsbezirk Halle hat
aus dem Ertrage ſeiner Sammlung für den Monat September
folgenden Vereinigungen zur Unterſtützung von hilfsbedürftigen
Perſonen Barzuwendungen überwieſen und zwar a) zum erſten
Male der Kriegsbeſchädigtenfürſorge in der Provinz Sachſen in
Merſeburg 5000 Mk., b) zum wiederholten Male dem Vereingegen Armennot und Bettelei in Halle 300 Mk., dem Rationen
Frauendienſt in Halle 400 Mk., dem Fonds zur Erhaltung und
Mehrung der deutſchen Volkskraft 300 Mk, dem Zentraldepot für
Liebesgaben in Berlin 1000 Mk., der Zentralſtelle für Angelegen-
beiten freilrilliger Gghen an die Kgiſexliche Marine in Kiel 300 Mt.

Auch hier habe man ähnlichen Einwand gebraucht.

efangene Deutſche in Magdeburg 300 Mk.
alleſchen Lokalkomitee für Sammlungen zu Gunſten des

Roten Halbmondes 300 Mk., dem Mobilmachungsausſchuß vom

der See für kri
dem

Roten Kreuz in Eisleben 150 Mk., dem ſtädtiſchen Wohlfahrtsamt
in Naumburg (S.) 100 Mk. dem Deutſchen Verein für Sanitäts
hunde in Oldenburg 300 Mk. und den Ehefrauen von zwei im
Felde ſtehenden Poſtillionen als Unterſtützungszuſchuß je 15 Mk.
Die Geſamtſumme der bisher geſammelten Beträge beläuft ſich
auf 65597 Mk. Die Sammlung wird fortgeſetzt.

Stadttheater. Als zweite Oper dieſer Spielzeit gelangt
unter der ſzeniſchen Leitung von Direktor Sachſe und der
muſikaliſchen Leitung von Herrn Kapellmeiſter Braun d'Alberts
bekanntes Werk Tiefland am Freitag, den 17. September,
zur erſten Aufführung. Die Partien werden vertreten durch
die Herren Kerzmann als Sebaſtiano, Fiſcher als Tommaſo,
Strätz als Pedro, Runkel als Naudo und Kruthoffer als
Maruccio, und durch die Damen Mahlendorf als Martha,
Schwarz als Pepa, Dorp als Antoniag, Becker als Roſalia und
Enghardt als Nuri.

Am Sonntag, den 19., kommt im Thaliatheater bei den
bekannt kleinen Preiſen von 55 Pf. bis 1,55 Mk. das beliebte
Luſtſpiel Doktor Klaus von A. L'Arronge zur Darſtellung.
Die Beſetzung iſt die gleiche wie im Stadttheater. Die Vor-
ſtellung beginnt, worauf wir ganz beſonders hinweiſen, um
8 Uhr abends. Der Vorverkauf iſt bereits im Gange.

Seltſamer Unfall. Ein Volksſchüler, der an Kopfſchmerzen
litt und aus einem im dritten Stockwerk der Talamtſtraße be-
legenen Klaſſenzimmer hinausſehen wollte, überſah, daß das
Fenſter geſchloſſen war und ſtieß eine Scheibe mit dem Kopf
ein. Durch die auf die Straße fallenden Glasſcherben wurden
eine Arbeiterfran und deren Tochter am Kopfe verletzt, ſo daß ſie
ſich in kliniſche Behandlung begeben mußten.

Raſcher Tod. Auf dem Bahnſteig 3 des Hauptbahnhofes
wurde geſtern ein auswärts wohnender Ofenſetzer in ſchwer-
kranken Zuſtande angetroffen und nach der Bahnhofspolizei-
wache gebracht, wo er nach kurzer Zeit verſt ar b. Die Leiche
wurde nach dem Südfriedhof übergeführt.

Apollotheater. Ein durchſchlagender Lacherfolg iſt dem
humorerfüllten Luſtſpiele von Alexander Elz Schule der Liebe
allabendlich beſchieden. Jeden Abend verſammelt es eine große
Zahl Zuhörer im Theater, die für einige Stunden Zerſtreuung
ſuchen. Nur noch heute gelangt Schule der Liebe zur Auffüh-
rung, da das Reſidenz-Enſemble morgen, Donnerstag, den
16. Sepetmeber, mit einer Novität Eine Heirat auf Probe, Luſt-
ſpiel in 3 Akten von C. A. Görner, aufwartet.

Lochau. Neue Kohlenfelder. Der zirka 48 Morgen
umfaſſende Rittergutsplan mit dem trockengelegten Teich-
gelände, ſüdöſtlich vom Tagebau der Grube Hermine Hen-
riette 2, wurde von der Grubenverwaltung als Kohlenfeld an-
gekauft, da hier Kohle gemutet iſt.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Schlimme Folgen unſinniger Prozeſſe und Anzeigen.
Jm Jahre 1913 hatten ſich das Schwurgericht und die Straf-

kammer Halle mit einem recht unerquicklichen Prozefſe wegen
zahlreicher Verbrechen wider das keimende Leben zu beſchäf-
tigen. Die Vorgänge ſpielten ſich in Dölau ab, wo ſich eine
erbitterte Feindſchaft zwiſchen einer Anzahl Einwohner bildete.
Ein wahrer Rattenkfönig von Prozeſſen entwickelte ſich. Be
ſonders grimmige Feindſchaft entſtand zwiſchen dem Berg-
mannsehepaar Elſte und dem Kaufmann Kunz e. Zivil-
prozeſſe, Privatbeleidigungsklagen und gegenſeitige Anzeigen
waren die Folgen. Als Elſte gegen Kunze einmal eine Privat-
beleidigungsklage angeſtrengt hatte, erhob dieſer Widerklage
und ließ eine Frau H. in Dölau als Zeugin laden. Zu dieſer
ſoll Frau Elſte einige Tage vor dem Termin unter Mittag ge-
gangen ſein; ſie traf jedoch die Frau H. nicht an, und ſprach
mit deren Mutter. Nach Angabe der Mutter ſoll Frau Elſte ge
ſagt haben, daß ihre Tochter nur ausſagen möge, daß ſie nichts
wiſſe, die anderen würden auch ſo ausſagen. Am Abend ſoll
Frau E. nochmals gekommen und mit der H. geſprochen haben.
Sie ſoll verſucht haben, die H. zu bewegen, auszuſagen, daß ſie
von nichts wiſſe. Als Frau Elſte die Zeugin H., die in dem
Termin doch belaſtend gegen ihren Ehegatten ausſagte, wegen
Verbrechens gegen das keimende Leben angezeigt hatte, wurde
dann plötzlich der Beeinfluſſungsverſuch ruchbar.

Frau Elſte mußte ſich jetzt vor der Strafkammer wegen
verſuchter Ver leitung zum Meineid verant
worten. Die anweſenden Zeugen ermahnte der Vorſitzende ein-
dringlichſt, ſich nicht in den Strudel des Verderbens hinein-
ziehen zu laſſen, den die unglückſelige Geſchichte von 1913 er
zeugt habe. Eine von der Angeklagten geladene Zeugin
ſagte aus, daß ſie am fraglichen Abend, an dem die Elſte mit
der H. geſprochen haben ſollte, mit Frau Elſte ununterbrochen
zuſammengeweſen ſei. Die Zeugin weiß aber nicht mehr anzu
geben, warum ſie ſich noch ſo genau daran erinnert, daß das
Zuſammenſein mit der Angeklagten gerade an dem Tage ge-
weſen ſei, an dem die H. zu einer falſchen Ausſage aufge
fordert wurde. Die Zengin H. und ihre Mutter behaupten,
oben erwähnte Geſpräche mit der E. geführt zu haben.

Der Stagatsanwalt iſt von der Schuld der Angeklagten über-
zeugt und beantragt ein Jahr ſechs Monate Zuchthaus, fünf
Jahre Ehrverluſt und ſofortige Jnhaftnahme.

Das Gericht befindet die Angeklagte für ſchuldig und er-
kennt auf die geringſt zuläſſige Strafe von einem Jahre
Zuchthans, da eine ſolche Strafe genügend Eindruck mache
und die Verurteilte nur zugunſten ihres Mannes gehandelt habe.
Die Verhaftung wurde beſchloſſen. Bei der Abführung der E.
kam es zu erregten Szenen in und außerhalb des Gerichts
ſaales. Laute Hilferufe durchhallten die Gänge.

Schöffengericht.
Milchfälſchung weil die Vollmilch ſo knapp war. Die 64-

jährige Milchhändlerin Bohrmannans Reideburg hatte
in 30 Liter Vollmilch 5 Liter Magermilch gegoſſen, weil angeb-
lich die Vollmilch ſo knapp war und ſie nicht genügend bekam,
um ihre Kunden zu befriedigen. Sie entnahm daher 5 Liter
Magermilch und verteilte ſie gleichmäßig. Jetzt mußte fie ſich
wegen Vergehens gegen das Nahrungsmittelgeſetz verant-
worten und geſtand reuig ihre Schuld. „Es war beim beſten
Willen keine Vollmilch mehr zu bekommen. Die iſt zu knapp.“
Der Amtsanwalt beantragte, weil die Angeklagte ſchon vor
langen Jahren wegen eines ähnlichen Vergehens vorbeſtraft iſt,
60 Mk. Geldſtrafe. Das Gericht erkannte auf 50 Mk. und
Bekanntmachung des Urteils.

Waſſer in der Butter. Der Gutsbeſitzer Günther aus
Holleben hatte einen richterlichen Strafbefehl erhalten,
weil ſeine Butter 18,5 Prozent Waſſer enthielt, während nor-
male ſonſt nur 12 bis 14 Prozent enthält. G. erhob Einſpruch
und machte geltend, daß durch das mangelhafte Futter die
Butter zu weich würde. Es wäre damals auch ſehr heiß ge
weſen und die Butter habe ſich ſchlecht ausdrücken laſſen. Ein,
größerer Beſtandteil von Waſſer bliebe daher in der Butter. Der
Sachverſtändige führte daher aus, daß dies die allgemein üb-
liche Ausrede der Buttererzeuger ſei. Es müſſe nur die
Butter richtig behandelt werden, dann ließe ſich der Mangel
leicht heben. Es ſeien jetzt ſo viele Fälle von derartig
durch Waſſer minderwertig gemachter Butter vorgekommen.

luch h Doch ſeiendieſe Buttererzeuger, nachdem ſie mit Srrafbefe hlen be-
dacht worden wären, jetzt auf einmal in der Lage, einwandfreie
Butter zu liefern. Das Gericht nimmt an, daß nur Fahrläſſig
keit vorliege und ſetzt die Strafe auf 20 Mk. herab
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